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Parteigenoſſen!

Die letzte öffentliche im„Conucordia-Palaſt“ hat in der Frage des Bier
boykotts nach langer Diskuſſion die alte ener
giſche Stellung beibehalten. Thue nun jeder
Genoſſe ſeine Pflicht umſomehr, als durch einen
um ſo größeren Druck von unſerer Seite die
Tage des Voykotts verkürzt werden und wir zu
einem ausſchlaggebenden Siege gelangen.

Sträflinge des Reichtums.
„Geld macht nicht glücklich“. Jm Munde Beſitzloſer

erinnert das Sprüchlein an den Fuchs, der die Trauben,
die ihm zu hoch hängen, ſauer findet, während es im Munde
der Beſitzenden eine durchaus nicht ernſtgemeinte Formel zu
ſein pflegt, eine ſäuerliche Grimaſſe, welche zärtliche Verliebt
heit und Protzenſelbſtgefühl gerne als Maske vornimmt. Es
iſt freilich wahr, daß Geild, d. h. Beſitz, Reichtum, kein
Talisman des Glücks iſt, es kann jemand reich, ſehr reich
und doch kränklich und leidend, ein körperlicher und geiſtiger
Schwächling, ein Tropf, ein ungebildeter Kerl, ein gemeiner
Charakter c. ſein. An greifbaren Beweiſen hierfür fehlt es
im Zeitalter des Großkapitals bekanntich nirgends.

Nein, das Geld macht nicht glücklich, aber auch nicht un
glücklich. Es macht nicht abſolut glücklich, es kann die ſub
jektiven Mängel des Glücks die leiblichen, geiſtigen ſitt
lichen Deftkte nicht erſetzen, aber es iſt ein unentbehr
liches Requiſit des Glücks im Klaſſenſtaat. „Hat man
nicht auch Geld beineben, Kann mon nie ganz glücklich ſein
Traurig ſchleppt ſich fort das Leben 2c.“, wie Rocco im
eFidelio“ ſingt, wogegen der Reichtum in der Hand ſeines
Beſitzers die Wünſchelrute des Märchens iſt, heutzutage mehr

Das iſt eben das Ni des Klaffenſtaats, daß
das Geld, d. h. der Privatbeſitz, ein ſo wichtiger Glücks
faktor der Menſchen iſt und tt Mammon in Wahrheit
als höchſter Gott verehrt, am heißeſten geliebt, am in
brünſtigſten J wird, ob auch die einen in die Kirche,
die andern in die Synagoge, Moſchee, Pagode gehen.

Und doch hat Fr. Nietzſche nicht unrecht, wenn er die
Großkapitaliſten durchſchnittlichen Kalibers „Sträflinge des
Reichtums“ tituliert. Man faſſe vur ins Auge, wie im
kapitaliſtiſchen Zeitalter die großen Reichtümer erworben wer
den, nämlich unter faſt gänzlicher Preisgabe jener ſubjektiven
Glückéfaktoren, die den beſten Teil des Glücks ausmachen.
Es liegt in der Natur des heutigen Erwerbslebens, daß der
Kapitaliſt alles Jdeal als unnützen Ballaſt von ſich wirft
und ſich vom uferloſen Strudel ungezügelter Profitmacherei
erfaſſen läßt, von jener maßloſen Geldgier, in welcher alle
edleren Qualitäten und Regungen untergehen, die den Geiſt
verblödet, die Intelligenz verkümmern läßt, den Geſchmack
abſtempelt und verfälſcht, das Menſchlichkeitsgefühl abtötet,
den Charakter korruwpiert und ſogar die Nerven zerrüttet,
wie denn die Neuraſthenie eine Begleiterſcheinung des Kapi
talismus iſt, was kürzlich erſt von Profeſſor Liebermeiſter

51] Am VWRebſtuhl der Zeit.
Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

(Nachdruck verboten.)

„Slauben Sie, daß ich da ſo dumm ſein werde, eine
Quittung von 60 Thalern zu fälſchen, um in die Tretmühle
der heiligen Juſtiz zu geraten Fällt mir garnicht ein, wäre
Blödſinn. Die ganze unerklärliche Sache beſteht nur dariv,
daß ich mich ſelbſt habe ſetzen laſſen, auf eigene Rechnung
und Gefahr.“

„J, das iſt doch eine wahre Verhöhnung des Gerichts und
der Geſetze

„Schon wieder ein Verbrechen Herr Aſſeſſor! Sie wiſſen
doch, daß dieſe Einrichtung eirmal beſteht und rückſichtslos
gehandhabt wird der Staat erhält ſie, und jeder, der es in
ſeinem Intereſſe findet, kann daran teilnehmen. Ob jemand,
der Hunderttauſende beſitzt, einen armen Teufel für 30 Thaler
Schulden feftſetzen läßt, fragt das Gericht danach Ob jemand
aus Rachſucht ſo einen Wechſel von einem anderen billig
kauft, um jemanden zu chikanieren, fragt das Gericht, ob es
ſich nicht zum Werkzeuge eines ſolchen miſerablen Wichtes
herabwürdigt Die Einrichtung beſteht und läuft nach der
Schablone ab; warum ſollte ich ſie nicht ebenſogut nach
meinem beſten Dafürhalten benutzen dürfen

ſie ſich ſelber ſetzen zu laſſen, das iſt doch gar zu
rk!“
„Nicht ſo ganz, wie Sie denken, Herr Aſſeſſor,“ erwiderteder ehe gelaſſen. „Sie wiſſen doch, daß der Menſch

aus zwei miteinander innig verbundenen Weſen beſteht das
eine nennt er ſein beſſeres, das andere ſein böſes Jch oder

in einem Vortrag treffend konſtatiert wurde. Dem Kapi-
taliſten verwandelt ſich alles in Gold, wie jenem König
Midas in Ovids Metamorphoſe (reſp. dem Bäuerlein in
Ch. Schmids hübſchen Schulgedicht), dem ſich ſogar Speiſe
und Trank in Gold verwandelten und wie die Schatzgräber
mittelalterlicher Märchen verſchreibt er ſeine Seele dem Teufel,
fragt er keinen Pfifferling nach Moral und Menſchlichkeit,
beutet er ſeine Arbeiter und Arbeiterinnen unbarmherzig aus,
ruiniert, zerſtampft er rückſichtslos den Wohlſtand ſeiner Kon
kurrenten.

Die kapitaliſtiſche Profitjagd iſt eine Jagd, in welcher der
Jäger zugleich das Wild iſt.

„Sträflinge des Reichtums“ das Wort trifft den Nagel
auf den Kopf.

Jn der „Köln. Zeitung“ ſchildert vor einiger Zeit ein
amerikaniſcher Korreſpondent den amerikaniſchen Nabob John
D. Rockefeller. Da hieß es:

„Sie werden mich nun fragen, wie ich dazu komme, dieſen
Mann ſo genau zu beſchreiben. Der Grund dafür wird
Jhnen einleuchten, wenn ich Jhnen ſage, daß Herr Rockefeller
rer reichſte Mann Amerikas iſt und daß er in letzter Zeit
zu kränkeln angefangen hat. Nicht als ob er irgend ein
organiſches Leiden hätte. Aber er ſtrengt ſich in ſeinem
Geſchäft ſo an, daß er ſich das zugezogen hat, was die
hieſigen Aerzte „nervosu prostation“ nennen. Der arme
Mann! Seine Millionen bringen ihn um.“

Folgt eine Aufzählung der verſchiedenen Unternehmungen
Rockefellers, wobei es heißt: „Der Mann weiß, wie er einmal
vor Gericht ausgeſagt hat, nicht genau, wieviel er beſitzt:
Auf 10--15 Millionen kommt es da nicht an, wie er damals
erklärte, und ſo geſchieht es oft, daß er ein halbes Dutzend
Millionen, für die er gerade keine beſtimmte Verwendung
hat, in allerlei Unternehmungen ſteckt, gewiſſermaßen zur Ab
we „„und daß er e Art manchmal ein paar
Millionen „verlegt“, wie ein Taſchentuch, und ſie dann nicht
finden kann.“

Weiter ſagt der Korreſpondent:
„Die Anforderungen an den Scharfſinn und die Arbeits-

kraft eines großen Geſchäftsmannes ſind heute ſo gewaltig,
daß derſelbe genau beſehen eher als ein Opfer ſeines Be
rufes denn als ſchwelgender Günſtling des Glückes. angeſehen
werden darf. Jm Gehirn eines Kaufmanns der „guten alten“
Zeit ſah es aus wie in einer ländlichen Schmiede, heute
gleicht ein ſolches Hirn dem Maſchinenhauſe einer gewaltigen
Fabrik. Hat es einer zu was gebracht, ſo paſſen Hunderte
darauf, ihm den erſchnappten Biſſen abzujagen; jeder Fiſch,
der im Teiche des Geſchäftslebens groß und fett geworden,
muß Tag und Nacht auf der Hut ſein, daß er nicht von
einem voch größeren, roch fetteren verſchluckt werde. Der
Millionär muß vorwärts. Hört er auf, ſein Gebiet zu er-
weitern, ſo ſchneiden ihm die anderen, wie belagernde Feinde,
Verbindung und Zufuhr ab. Seht ſie an, auf den Gemälden
des Tizian, Holbein und Rembrandt, die reichen Kaufherren
ihrer Zeit! Sie ſehen aus wie das Motto „Leben und leben
laſſen in Bilder überſetzt. So war es noch bis in den
Anfang unſeres Jahrhunderts herein; auch da erſcheint der

Kaufherr noch als behaglicher Patrizier. Unſere heutigen
Millionäre wenigſtens in Amerika ſind dagegen gelbe,
hohläugige, bruſtſchwache, ſchulterkrumme, müde, aufgeriebene
Figuren, Maſchiniſten des von ihnen erdachten keuchenden
Stahlkoloſſes „Rieſengeſchäſt“, deſſen Hitze und Brodem ihnen
das Gehirn verbrennt und das Mark in den Knochen ver
trocknet. Jeder Geſchäftsmann dieſes Landes, vom Aſtor
Houſe, in dem ich dieſe Zeilen ſchreibe, bis zum Palace- Hotel
in San Francisco, iſt ein Rockefeller, ſoweit ſein Streben
und Weben in Betracht kommt. Er ruht und raſtet nicht
und jpannt Kopf und Nerven fieberhaft an, bis der Senſen
mann kommt und ihn mit rauhem Griff von der eiſernen
Kaſſe wegreißt, ein Bild, das der ſelige Holbein ſicherlich
ſeinem „Totentanz“ einverleibt haben würde, hätte er eine
Woche in NewYork gewohnt Früher war der Reich
tum ein Mittel edlen Genuſſe des Lebens. Heute iſt
er Selbſtzweck. Wie der Champagner dem Zecher auf Flaſchen
gezogener Sonnenſchein, ſo iſt das rote Gold für die Rocke-
fellers in eiſernen Gewölben aufgehäufte Macht, vor der ſich
alles beugt.“

Es liegt gewiß viel Wahres in dieſen Worten, welche mehr
oder weniger von den europäiſchen Kröſuſſen ebenſo gelten
wie von denen jenſeits des großen Waſſers. Und daß das
Großkapitaliſtenblatt „Köln. Zeitung dieſen Artikel bringt,
iſt eben der Humor davon.

Der moderne Kapitalismus hat das Syſtem des Privat-
eigentums auf die Spitze getrieben, wo ſeine Abſurdität und
Verderblichkeit nicht nur den enterbten Maſſen unerträglich,
ſondern der ausbeutenden Klaſſe ſelbſt immer fühlbarer wird
und dasſelbe „ſich ſelbſt negiert“ und einer anderen Geſell
ſchaftsform weichen muß, der ſozialiſtiſchen.

Solitilche Rundſchau.
Einſtellung der Manöver. Die „Dortmunder Ztg.“

bringt folgende Notiz aus Bonn:
„Unſer HuſarenRegiment iſt geſtern abend von ſeinen

Uebungen auf der Wahner Heide hierher zurückgekehrt. Das
Regiment ſollte bekanntlich noch länger dort bleiben und am
folgenden Tag von dem kommandierenden General des
8. Armeekorps, von Los, inſpiziert werden. Da jedoch in
folge der übergroßen Hitze in den letzten Tagen viele Pferde
L waren, ſind die Uebungen einſtweilen abgebrochen
worden.“

Dieſe Mitteilung bezieht ſich auf Deutſchland.
Eine andere Nachricht lautet:
„Jn Laon mußten die Manöver der Hitze wegen abge

brochen werden; die Soldaten rücken in Nachtmärſchen in
ihre Garniſonen wieder ein. Der Kriegsmijpſſter hat betreffs
der in den letzten Tagen in der Armee vorgekommenen Fälle
von Sonnenſtich eine Unterſuchung angeordnet.

Dieſe Notiz bezieht ſich auf Frankreich.
Jn Frankreich werden die Manöver eingeſtellt, wenn die

Mannſchaften unter den Hitzeeinwirkungen leiden, in Deutſch
land werden ſie dagegen erſt eingeſtellt, wenn die Pferde
ſtürzen.

miteinander, und ſo geht es auch mir. Mein beſſeres Selbſt
treibt mich, die kurzgemeſſenen Erdenſtunden mit Weisheit zu
benutzen mein böſes oder materielles Jch drängt mich nach
ſinnlicher Luſt; und da nun mein beſſeres Selbſt die Ober
herrſchaft auszuüben berechtigt iſt, legt es dem anderen Geſetze
auf. Ganz natürlich hapert es mit der Ausführung dieſer
Geſetze unter ſo innig verbundenen Weſen immer, deshalb
habe ich zum Pfand mein ſchlechteres Selbſt einen Wechſel
unterſchreiben laſſen und ihm geſagt, daß ich es in Wechſel
arreſt bringen würde, wenn es nicht folgt. Neulich verleitet
mich mein ſchlechteres Jch, einen ganz unverantwortlichen
Leichtſinn zu begehen. Was blieb mir übrig? ich mußte es
in Wechſelarreſt bringen, und heute will ich es in Gnaden
entlaſſen, da es für die nächſte Zeit wohl durch den Schrecken

gebeſſert ſein dürfte.“ tDer Aſſeſſor und der Wachtmeiſter ſahen den Philoſophen,
der das alles ſo ruhig auseinanderſetzte, als wenn er ſich vor
den verſammelten Sludenten als Dozent hören zu laſſen hätte,
kopfſchüttelnd an endlich aber meinte der Aſſeſſor

„Nun, jedenfalls muß die Sache erſt näher erörtert werden,
und Sie werden deshalb den morgigen ordentlichen Gerichts
tag abwarten.“

„Herr Aſſeſſor,“ rief aber der Philoſoph, ich zeige Jhnen
in Gegenwart des Wachtmeiſters die Quittung meines Gläu-
bigers, ich erkläre mich bereit, für alle r Koſten einPichon ich will auch hier 200 Thaler auf jeden Fall in

Sicherheit zurücklaſſen. Wollen Sie, Herr Aſſeſſor, nunmehr
u tie Verantwortlichkeit auf ſich nehmen, mich ſelbſt zu

alten
„Jch werde Sie einfach gehen laſſen,“ bemerkte der Aſſiſſor

lachend, „und nur den Herrn Wachtmeiſter bitten, von den
200 Thalern einſtweilen die Hälfte in Verwahrung zu be

einige von den Flüchtlingen wieder zuſammen bekommen. Der
Skandal iſt doch wirklich gar zu groß.“

Damit war dieſe improviſierte Gerichtsſzene zu Ende; der
Philoſoph ſchritt ſtolz und ſelbſtzufrieden durch das Vor
zimmer nach dem Ausgang, den er ſich zum Erſtaunen der
Magd ſelbſt öffnete. Der Aſſeſſor konnte nichts Beſſeres
thun, als ſeinem Beiſpiele zu folgen. Und nun waren ſie
leer die Räume, die ſeit undenklichen Zeiten nicht aufgehört
hatten, Opfer unſerer ſozialen Zuſtände zu beherbergen.

20. Kapitel.
Nach Haſſelbach.

Da wir an dieſem Sonntage ſo viele unſerer Bekannten
nach dem lieblichen Haſſelbach wandernd wiſſen, dürfen wir
wohl auch nicht daheim bleiben. Wer ſagt uns, ob der Herbſt
nur noch eine ſolche Perle aus der Reihe ſeiner Tage wird
herausrollen laſſen, wie dieſen Sonntag Jm Frühling, wie
in der Jugend, mag man ſchon einmal verſchwenden, da iſt
die Möglichkeit des Ausgleichs vor Augen liegend. Jm Herbſt,
wie im Alter, wird man es kaum ohne Reue verſuchen können.

Und blickt nur hinaus einen Augenblick ins Freie und
fragt Euch, ob Jhr dieſen Lockungen widerſtehen könnt
Mächtige Dunſtwolken zieht die rotglühende Sonne an ſich
aus dem feuchten Erdreiche, ſowie aus ſeinen Kindern, den
Pflanzen, die dennoch funkeln im Lichte der Strahlen, als
hätte ſie eine Zauberin aus Tauſend und eine Nacht“ über
ſtreut mit einem koſtbaren Regen von Diamanten, Smarag-
den, Rubinen und köſtlichen Perlen. Aber größer noch i
der Segen, den die Natur hier am Wege ausgebreitet; denn
überall neigen ſich die Zweige der Bäume hernieder, als
wollten ſie den Vorübergehenden ſagen „Nehmt mir ab die
ſüße Laſt, Jhr erleichtert mich, wenn Jhr Euch erquickt.

halten auf jeden Fall. Jetzt aber, Herr Wachtmeiſter, ſchicken
Selbſt, und beide leben zeitweilig, ja faſt immer im Krieg Sie alle Jhre Leute aus, damit wir ſo ſchnell wie möglich

Und rechts, tanſteigenden Hö ein Rebenhägel men d ren er ſolz über die



Dem Vernehmen der „Nat.Ztg.“ zufolge hat der Kaiſer
an geordnet, daß alle Truppen- Uebungen wegen der herr-
r Hitze bis 10 Uhr vormittags beendet ſein

ol len. Aus den Manöverterrains liegen bis jetzt Mel
dungen über ernſte Unglücksfälle nicht vor, aber es wird der
„Nat.-Ztg.“ berichtet, daß die Zahl der infolge der

ganten Mannſchafter in den Lazaretten eine er
e i

Der letzte Satz dieſer Meldung iſt jedenfalls ſchlecht mit
der vorſtehenden aus Dortmund vereinbaren, denn wenn
dort die Pferde ſtürzen wie die Fliegen, ſo daß die Manöver
eingeſtellt werden müſſen, dann wird ſicher auch die Mann-
ſchaft von der Hitze nicht verſchont geblieben ſein.

Was den erſteren Teil der Nachricht anbelangt, ſo halten
wir es S für richtiger, daß bei ſolcher Hitze die Manöver
n t werden, aber die Beſchränkungen der täglichen
Uebungen bis auf eine gewiſſe Zeit iſt doch wenigſtens etwas

man ſieht den guten Willen.

Die kommenden Militärvorlagen und die zweijäh
rige Dienſtzeit ſtehen noch immer im Vordergrunde der
politiſchen Diskuſſion. Einſichtigere Politiker ſind ſich ſchon
heute darüber klar, daß es mit der zweijährigen Dienſtzeit
nichts iſt, daß wir aber trotzdem mit Sicherheit auf eine
neue Militärvorlage rechnen können, welche das Volk wieder
beträchtlich beſchweren wird. Die Entſcheidung liegt in dieſer
Frage bei den Ultramontanen. Wenn es nach ihren Reden
und Aeußerungen ginge, würden wir keine Mehrbelaſtung
zu gewärtigen haben. Aber man kennt das Zentrum! Es
iſt unter ſolchen Umſtänden nicht unintereſſant, an die famoſen
Reſolutionen zu erinnern, die der Reichstag im Juni 1890
namentlich auf das Betreiben des alten Windthorſt wer
den die Reſolutionen doch das Vermächtnis Windt-
horſts genannt mit großer Mehrheit annahm. Sie
lauten:

Der Reichstag beſchließt:
„W. Die Erwartung auszuſprechen, daß die verbündeten Regierungen

Abſtand nehmen werden von der Verfolgung von Plänen, durch welche
die Heranziehung aller wehrfähigen Mannſchaft zum aktiven Dienſt
durchgeführt werden ſoll, indem dadurch dem Deutſchen Reich geradezu
unerſchwingliche Koſten erwachſen müßten. 2. „Die Erwartung aus-
zuſprechen, daß die verbündeten Regierungen in eine etwaige weitere
Vorlage behufs Abänderung des Geſetzes über die Friedenspräſenz-
ſtärke der Heeres unter Aufhebung der Friſtbeſtimmungen des Septen
nats das Etatsjahr als Bewilligungsfriſt aufnehmen werden, während
der Reichstag es ſich vorbehält, auch bei ſonſtiger ſich ergebender ge
eigneter Gelegenheit die Durchführung dieſer Aenderung der Friſt zur
Geltung zu bringen.“ 3. „Die verbündeten Regierungen zu erſuchen,
eine baldige Herabminderung der thatſächlichen Präſenzzeit bei der
aktiven Armee, ſei es durch die thatſächliche Verlängerung der Re
krutenvakanz, ſei es durch Vermehrung der Diſpoſitions Beurlaubungen
eintreten zu laſſen.“ 4. „Die verbündeten Regierungen zu erſuchen,
die Einführung der geſetzlichen zweijährigen Dienſtzeit für die Fuß-
truppen in ernſtliche Erwägung zu ziehen.“

Jn Süddeutſchland hatte eine ſozialdemokratiſche Verſamm-
lung eine Reſolution gefaßt, in welcher der Erwartung Aus
druck gegeben wurde, daß wir künftig mit neuen Mehr
belaſtungen durch eine neue Militärvorlage verſchont bleiben
möchten. Dazu ſagt das ultramontane „Bayr. Vater
land“, daß das regierungsfähig gewordene Zentrum ſchon
dafür ſorgen werde, daß der Regierung in militäriſchen
Dingen alles werde bewilligt werden, was ſie fordert. Das
ſagt ein Ultramontaner, der ſeine Pappenheimer, ſeine eigenen
Parteigenoſſen kennt. Er hat ſicher recht! Das Zentrum
wird alles bewilligen, was die Regierung verlangt, vielleicht
noch etwas dazu!

Ein Hüter der Ordnung. Unſer niederrheiniſches Bru
derorgan, die in Köln erſcheinende „Rheiniſche Zeitung“,
ſchreibt (Nr. 39 vom 13. d. Mts.

Am Morgen des 9. d. Mts. ſpielten ſich in Köln in dem Hauſe
Kyffhäuſerſtraße 59 Szenen ab, welche, obſchon wir ja auch ſchon
viel gewöhnt ſind, man doch wohl nur in der Türkei oder in Ruß-
land für möglich gehalten hätte. Eine junge Frau, deren Mann aus
wärts beſchäftigt iſt, begleitete ihre jüngere Schweſter, welche die Nacht
bei ihr zugebracht hatte, des Morgens um 5 Uhr nach der in der
Kyffhäuſerſtraße gelegenen elterlichen Wohnung. Unterwegs wurden
dieſelben von einem Herrn in Zivil, welcher ſich ſpäter als der
Kriminalkommiſſar Sperling entpuppte, verfolgt und beläſtigt; wenn
die Frauen jedoch geglaubt, mit dem Erreichen der auf dem erſten
Stock belegenen elterlichen Wohnung ſich der Verfolgung entzogen zu
haben, ſo hatten ſie ſich gründlich getäuſcht. Der Kommiſſar ſtürmte
den geängſtigten Frauen die Treppe hinauf nach, warf die ſich ihm
entgegenſtellende Mutter der Mädchen zur Seite, drang in die Woh
nung ein, faßte das ältere Mädchen bei den Haaren und mißhandelte
dasſelbe unter nicht wiederzugebenden Ausdrücken. Auf das Geſchrei

derſelben bwrngen der Vater und ein Bruder der Mädchen nun auz
dem Bette, und es gelang denſelben ſchließlich, den ſi wie raſend
Gebärdenden und mit einem Degenſtock um ſich Schlagenden die Treppe

ne Der in ſeiner im Keller r Backſtube beſchä Bäckermeiſter Bach eilte, durch den Skandal aufmerkſam ge
macht, nun herbei, hob den am Fuße der Treppe liegenden Mann
auf unb fragte ihn, wer er denn eigentlich ſei und was paſſiert wäre;
er erhielt darauf die Antwort, das ginge ihn nichts an, und der Herr
Kommiſſar entfernte ſich nun, um gleich darauf mit vier Nachwächiern

Ein Söhnchen des Bückermeiſters, welches ſich auf
Straße befand, verhaftete er und trat dann wieder in das Haus

in Begleitung der Nachwächter ein und faßte v ſich nach dem Grund
der Verhaftung ſeines Sohnes erkundigenden Bäckermeiſter am Halſe,
gleichzeitig den Nachtwächtern den Befehl erteilend, ſämtliche im Hauſe
befindliche Perſonen zu verhaften. Zwiſchen dem Bäckermeiſter und
dem Kommiſſar entſpann ſich nun ein Kampf, wobei der Kommiſſar
zu Boden geſchleudert wurde. Der Bäckermeiſter, welcher ſeinen Ofen
voll Backwaren hatte, eilte nun raſch hinunter, um nach denſelben zu
ſehen, und nun ſpielten ſich Szenen ab, De ſich die Feder ſträubt
zu ſchildern Der Kommiſſar drang in das Schlafzimmer des Bäcker
meiſters ein, riß die Frau desſelben aus dem Bette und mißhandelte
dieſelbe durch Schläge, Stöße und Tritte; die Frau flüchtete von einem
Zimmer in das andere, immer verfolgt von dem mit einem Stocke
auf ſie einſchlagenden Kommiſſar. Schließlich gelang es ihr, auf die
Straße zu flüchten. Der Bäckermeiſter eilte auf das durchdringende
Hilfegeſchrei ſeiner Frau raſch wieder herbei, und es gelang ihm
ſchließlich, den Raſenden aus ſeine Wohnung zu entfernen. Die
Nachtwächter, denen mittlerweile doch wohl Zweifel an der Berechtigung
eines derartigen Vorgehens entſtanden ſein mochten, hatten unterdeſſen
den Revier-Kommiſſar herbeigeholt und dieſem gelang es erſt, den
Tobenden zu beſänftigen. Das Atteſt des herbeigeholten Arztes kon
ſtatierte an den Armen und Beinen der mißh indelten ſchwächlichen

des Bäckermeiſters eine Anzahl blutunterlaufener
tellen. Der Schaden, welcher durch das Verlorene der Backwaren,

demolierte Thüren und Fenſterſcheiben entſtanden iſt, ſoll ſich auf zirka
100 M. belaufen. Wahrlich, es iſt herrlich um die Ruhe und die
Sicherheit der Bürger beſtellt, wenn Leute, welche ſolche Exzeſſe ver
üben, über dieſelben e ſollen. Merkwürdig iſt es, daß unſere
ſämtlichen bürgerlichen Zeitungen welche doch ſonſt jede Neuigkeit
brühwarm bringen, von dieſem Vorfall, der ſchon Stadtgeſpräch bildet,
noch keine Notiz genommen haben. Sonderbar, höchſt ſoaderbar!

Als wir dies geleſen, glaubten wir nicht anders, als daß
es ſich hier um einen plötzlich verrück: Gewordenen handeln
müſſ-. Doch dies ſcheint nicht der Fall zu ſein, da das
Vorkommnis ſonſt mit dem Zugeſtändnis der p'ötzlichen
geiſtigen Geſtörtheit des betreffenden Polizei-Kommiſſars ganz
offen hätte zugeſtanden werden können. Doch dies geſchah
nicht, ſondern das Vorkommnis wurde von der ganzen
kölniſchen Ordnungspreſſe auch ferner totgeſchwiegen. Und
die Nummer vom 17. Auguſt der „Rheiniſchen Zeitung“
giebt auch den wahrſcheinlichen Grund dieſes Schweigens an,
aus welchem auch hervorgeht, daß der Polizeikommiſſ ar nich
verrückt wurde. Das Blatt ſchreibt nämlich:
T Um welchen Preis mag wohl das Schweigen der „Kölniſchen Voſks

zeitung“ zu den Exzeſſen des Kriminalkommiſſars Sperling erkauft
worden ſein? Wenn wir es am Schluſſe unſeres Berichtes über die
Exzeſſe des Kommiſſars Sperling ſehr ſonderbar fanden, daß keine
der hieſigen Zeitungen, welche doch zeilenhungerige Reporter genug
beſitzen, von dieſen Exzeſſen Notiz genommen, ſo haben wir heute die
natürliche Löſung dieſes Rätſels gefunden und können ſpeziell in bezug
auf die „Kölniſche Volkszeitung“, welche in ihrem Ableger, dem
„Lokalanzeiger“, ſo gerne die Aufmerkſamkeit der Arbeitgeber auf
Arbeiter, welche wegen Verbreitung von Flugblättern, oder ſonſt durch
das Eintreten für ihre Jdeen in eine Gerichtsverhandlung verwickelt
werden, lenkt, indem die vollen Namen derſelben veröffentlicht werden,

das? Nun, die Schritte, welche der Polizei-Kommiſſar Sperling bei
uns zwecks Unterdrückung der Sache, freilich erfolglos, gethan, that er
auch bei den Redaktionen der anderen Zeitungen und dort, wie
Figura zeigt, mit Erfolg. Wenn wir auch nun ob dieſes Erfolges
nicht allzuſehr erſtaunt ſind ſo hatten wir doch von der „Kölniſchen
Volksztg.“ nicht geglaubt, daß bei ihr die Scham ganz zu den Hunden
entflohen ſei.“

Der „Vorwärts“ bemerkt dazu:
Was geſchieht mit dieſem poliziſtiſchen Erzſtrolch, der in ſo hunds-

föttiſcher Weiſe ſeine Bubenſtreiche verübt Jſt das Subjekt noch im
Dienſt? Aber vielleicht hält ihn der oder jener einflußreiche Notable
ſo gut reif für das „Allgemeine Ehrenzeichen“ wie den Jhring-
Mahlow oder Noporra! Eins bedauern wir, daß die Angegriffenen
von dem Recht der Notwehr nicht den ausgiebigen Gebrauch gemacht
haben, der ein für allemal dieſem Hallunken und allen ſeinesgleichen
eine Wiederholung vergällt.

Wir haben bis jetzt noch nicht gehört, daß dieſer Muſter
beamte in Unterſuchung gezogen, ja nur ſeines Amtes entſetzt
worden ſei. Was ſagt dazu der Vorgeſetzte der Kölner
Polizei, der Hr. Miniſter des Jnnern

Von der Reichstagseſind die Ecgebniſſ- nunm die n rec nunmehr bis auf awelche an en Eadreſultat nichts mehr ändern

geſtellt. Es erh elten bisher Dr. Müller (dfr.) 5590,
v. Klitzing (konſ.) 6794, Zubeil D. 1502 Stimmen.
Zerſplittert ſind 99 Stimmen. Es iſt ſomit eine Stich
wahl zwiſchen von Klitzing und De. Müller erforderlich.

Die Ausſichten für den Freiſinnigen ſiad recht recht trübe.
Die Eatſcheidung liegt in der Hand der Sozialdemokraten,
die ſich jedenfalls hüten werden, für den Molluzkenfreiſtan

nen und ſich hoffentlich der Abſtimmung ent
alten.

Jan der Denkſchrift zum Etat für 1889/90 war für den
Bau von Kriegsſchiffen der Betrag von 13,9 Millionen
efordert worden. Die offijiöſen Berliner Pol. Nuchr.“ſchreiben nun

„Nich der erwähnten Denkſchrift würde die Forderung
für den Etat auf 1893194 den Betrag von 13,9 Millionen
erreichen. Jedo h iſt zu bedenken, daß in den Vorjahren von
den in den Erats eingeſetzten Summen ganz beträchtliche Be
träge geſtrichen ſind, was ſeine Rückwirkung auf die Forde-
rungen für 1893/94 auszuüben nicht verfehlen wird. Es
dürfte daher die im Etat 1893/94 fü den Neubau von
Keiegsſhiffen zu fordende Summe ſih kaum auf den Be
trag von 13,9 Millionen beſchränken, da ſich allein die
letzten Ratenforderungen füc die Pinzerſchiff, welche in der
Denkſchrift für das Jahr 1893/94 nicht vorgeſehen waren,
auf 7,8 Millionen belaufen.“
Alſo nicht beſchränken, ſondern immer mehr fordern iſt die

Loſung!

Dem deutſchen Bürgertum lieſt anläßlich des Scheiterns

des Berliner Weltausſtellungsprojektes das
„Zentralblatt für die Textilinduſtrie“ recht treffend den Terxt.
Es ſchreibt u. a.:

„Das iſt das Bitterſte dieſer jüngſten Ecfahrung an der
deutſchen Volksſeele, daß die Gewerbetreibenden und Jgn-
duſtciellen, als der ſich ſelbſt ſo nennende Kern des deutſchen
Bücgertuns, ſich ſelbſt aufgegeben und bekundet haben
Die Arbeit, welch. des Bücgers Zierde ſein ſoll, ſie iſt
weniger wert, als die Helmzier des Kriegers
und die Rüſtung, die uns erdrückt. Wir haben
nichts für die erſtere, ungezählte Millionen
für die letztere!

„Mag man gegen die Ausſtellungen ſagen, was man will,
das eine iſt außer Zweifel: ſie bringen die friedliche Arbeit
zur Anerkennung, ſie ſind Feſte der Arbeit, und bei dem An
blick ihrer großartigen Eatfaltung kommt es auch über den
ſtolzen Kriegsmann und den ſelbſtbewußten Beamten wie ein
Zugeſtändnis, die produktive Arbeit iſt doch im Grunde alles,
wir nur die allerdings unerläßlichen Werkzeuge im Neben
dienſt dieſer produktiven Arbeit, die auch uns ernährt. Und
um eine ſolche Gelegenheit, den Nährſtand zu heben gegen-
über dem Wehrſtand, die Einſeitigkeit der Anſchauungen,
welche nirgends ſchlimmer iſt, als im lieben Deutſchland,
einer täglich notwendiger werdenden Korrektur
zu unterwerfen, Haben wir uns ſelbſt betrogen, uns
ſelbſt freventlich gebracht durch unſeren Kleinmut!

Wir ſprachen oben ſchon von der vermehrten Ach-
tung, welche durch Ausſtellungen und vor allem durch die
impoſanten, das Bild der menſchlichen Arbeit, wie ſie im
Augenblick beſchaffen, vollſtändig wiedergebenden Welt Aus
ſtellungen der Arbeit erwächſt. Dieſe günſtige Folge iſt aber
nicht auf den Offizier und Beamten beſchränkt,
für welche ſie nur beſonders heilſam iſt, ſie berührt
das ganze Volk. Man darf ſagen, daß der Beſuch von
Weltausſtellungen in alle Lebenskreiſe erweiterte
und vertiefte Anſchauungen trägt, die ohne An-
ſtrengung erworben werden und den Blick für das viel
geſtaltige Leben in ungeahnter Weiſe öffaen. Wie anders
denkt z. B. die Jugend über die Alltäglichkeit der Wahl
zwiſchen verſchiedenen Stoffen für ihren Anzug, wenn ſie die
Gelegenheit gehabt hat, in Ausſtellungen zu ſehen, wie jene
vom Rohmaterial ab durch zahlreiche verwickelte Arbeits
prozeſſe hindurch erzeugt werden! Wie berichtigen ſich im
Umſehen Vorurteile des Standes und der Geburt durch die
Hochachtung, welche die Leiſtungen der menſchlichen Arbeit in
den Vorführungen einer Weltausſtellung ſich erzwingen! Da

Fülle von weißen, roten und blauen Trauben, die jetzt mut
willig ſich hervordrängen aus dem ſtillen, beſcheidenen Verſteck
hinter den großen, nun ſchon zuſammenſchrumpfenden Blättern,
und herausfordernd nach dem Pfirſichbaume hervorblicken, der
ſie ſchon im Frühling mit ſeinem Blütenmeere überſtrahlte
und jetzt mit den ſchönfarbigen Früchten von neuem verdunkeln
zu können dachte.

Ja, hinaus ins Freie, den Ernteſegen der Natur zu be
wundern und eine wohlthuende Empfindung beſonderer Art
erzeugt der Beſuch des Landes immer, woran freilich die
Wenigſten, ja ſelbſt Jdyllen- Dichter nur ſelten gedacht. Es
drängt ſich auf dem Lande nicht, wie in der Stadt, der Reich-
tum und die Armut ſo eng zuſammen, nicht der Müßiggang
und der Fleiß, das Verbrechen nicht und die Tugend man
ſieht nicht die vielen verkümmerten, verwahrloſten oder ver
ſchrobenen Geſichter, nicht den blödſinnigen Dünkel der vom
Glücke Begünſtigten auf Erden, die derſelbe Ziegelſtein zu
ſammenſchlägt, der den Bettler erſchlagen würde man ſieht
nicht eingebildete Gecken ſich ebenſo lächerlich in der Mode-
tracht blähen, wie eine angeputzte Modedame in den neueſten

Ausgeburten der Schneiderkunſt. Man ſieht den ganzen
Apparat nicht, mit dem die Weisheit einzelner der großen
Menge ſich aufzudringen pflegt. Auf dem Lande geht der
reiche Bauer noch hinter ſeinem Geſpanne her, ſo gut wie der
arme Tagelöhner! Das hält die Leute zuſammen, und wenn
ſich ihre Schritte kreuzen, ſo rufen ſie ſich einen Gruß zu:
zum Zeichen, daß ſie in dem anderen, trotz aller Verſchieden
heit des Beſitzes und vielleicht der Bildung, ihresgleichen er
kennen und anerkennen. Es giebt der Uebelſtände auf dem
Lande auch in Hülle und Fülle, aber ſie verletzen mehr den
Verſtand, als das Herz, ſind darum auch viel leichter zu er
tragen.

Unter den vielen Gruppen von Spaziergängern, die der
erſte Sonnenſtrahl zum Aufſtehen gebracht und alsbald ins

Freie gelockt hat, bemerken wir zunächſt eine, ſoweit ſie aus
erwachſenen Perſonen beſteht, recht wohlbekannte Geſellſchaft,
denn es ſind die Bewohner des verlaſſenen „Familienzimmers“
im Wechſelarreſt, die auch im Freien treulich zuſammen zu
halten verſprochen. Zwei von ihnen, der Mime und der
Offizier, hatten in der vergangenen Nacht ſogar in Er-
mangelung eines anderweitigen Obdachs das des Meiſters
Draht in Anſpruch genommen.

Neben dem würdigen Schuhmachermeiſter, der in aller
patriarchaliſchen Würde im hohen weißen Felbelhute einher
ſchreitet, geht die Gattin, mächtig bewegt von der ganz un
verhofften Freude, und hinter ihnen ſchreiten fünf Sprößlinge
der Ehe, in der Größe einander ſich anreihend, wie die Orgel-
pfeifen, von der blondköpfigen, ſchon wacker Schuhe einfaſſen-
den 15 jährigen Chriſtel bis zum 6jährigen, in Troddelſtiefel
hinſtampfenden „Neſthäkel“ Alexander.

Eine eigentümliche Fügung wollte, daß die fünf älteſten
Kinder in einer einzigen Woche an den Blattern erkrankt und
dahingeſtorben waren, und die Spätergeborenen erhielten die
Namen der Verſtorbenen. Der alte Meiſter, welcher der
Lehre von der Seelenwanderung mächtig zugethan war, er-
blickte in den Nachgeborenen ſeine früher verſtorbenen Kinder
in verjüngter Geſtalt, ſo daß er ſich ordentlich alterieren
konnte, wenn ſeine „Alte“ vom Grabe der Kinder mit rot

geweinten Augen zurückkehrte. d
Trotz aller Armut boten alle Glieder der Familie einen

netten, ſauberen Anblick dar, ſo daß ſich weder der Offizier,
noch der im höchſten Glanze ſtrahlende Mime von ihnen
unterſchieden, und nur Herr Jakob Moſes Levy überſtrahlte
die anderen durch eine pfundſchwere goldene Familienkette, die

er zur Feier des Tages angelegt.
Sie waren bis zu dem Teile des Weges nach Haſſelbach

gekommen, wo ein Wegweiſer ſeinen Arm nach einem Fuß-
wege äusſtreckt mit der deutlich zu leſenden Jnſchrift:

Fußweg nach Bleichungen.
Hier verabſchiedete ſich der Schuhmacher vom Offizier, ſowie

vom Mimen, und ſchlug begleitet vom Jsraeliten und gefolgt
von den Seinigen, den Fußweg ein.

Er war indeſſen noch keine dreißig Schritte weg, als eine
bekannte Stimme ihm nachrief:

„Holla, Herr Draht, Menſchenbeſohler, wechſelentſprungener
Familienausführer, wollen Sie uns etwa auch auskneifen, wie
Sie den Armen der wohllöblichen Juſtiz entſchlüpft ſind, und
auf Seitenwegen herumſchleichen Hier geblieben auf dem Wege
nach Haſſelbach, ſage ich, oder ich lege zwiſchen Sie und
Bleichungen eine Barrikade, welche Sie mit Jhrer ganzen
Familie nicht erſtürmen ſollen.“

Der Zuruf kam aus einem kleinen einſpännigen Fuhrwerk,
welches am Anfang des Fußweges angehalten hatte, und als
Jnſaſſen des Wagens erkannte Draht die Herren Frank und
Streit. Höchlichſt erfreut über dieſes unerwartete Zuſammen
treffen, eilte er zurück, in einiger Entfernung gefolgt von
Levy, während die Familie ſelbſt ſtillſtand und das Ergebnis
des Zwiegeſpräches abwartete.

Jn aller Kürze teilte Draht den Fragenden mit, daß er
den „Abſtecher“ nach Bleichungen unternommen, um dem
braven Joſeph Reiniſch, der ſeiner Frau ſo ganz unbekannter
weiſe beigeſtanden, als er die Aeußerungen ihrer Verzweiflung
in der Schreiberſtube des Dr. Raffmaus vernommen hatte,
ſeinen Dank perſönlich darzubringen.

„Das iſt ganz ſchön und gut, Herr Draht, löblich und
empfehlenswert; aber nicht richtig eingerichtet. Wenn Sie zu
dem Manne kommen, wird er ſich gedrungen fühlen, Jhnen
und den Jhrigen etwas vorzuſetzen, und da iſt es nicht an
gebracht, daß Sie mit ſechs Mäulern angerückt kommen.
Außerdem gehen die Kleinen mit ihren kurzen Beinen zu lang
ſam, und nimmt infolgedeſſen der Seitenmarſch zu lange

Zeit weg. (Fortſetzung folgt.)



den Wettkampf der Völker und Indi
viduen das mit Blut gedüngte Schlachtfeldden immer mehr als eine r. u
der Menſch der neuen Zeit weit von ſich weiſt!“

in, was der Arbeiter gebraucht i deni Seine ge e Wer„beſſeren Scſelſhaſt ſind immerfort bemüht, ihm den

en“ der Billigkeit zu teil werden zu laſſen. Feiſte
Pfa en u über nach denen „eine ganze Ar
beiterfamilie“ mit 1.20 M. pro Tag „gut leben“ kann.
Jetzt hat der Vorſtand des Allgemeinen deutſchen Knapp-
ſchaftsverbandes die Herren ſind alle reiche Bourgeois
eine Anleitung zur Sparſamkeit beim Verordnen
von Heilmitteln herausgegeben. Die „gutgeſinnte“ Preſſe
berichtet darüber

„Sie iſt aufgeſtellt von Dr. Oskar Liebreich, Geheimen
Medizinalrat, o. ö. Profeſſor der königl. FriedrichWilhelms
Univerſität in Berlin. Jn dieſer Anleitung ſind die Vor
ſchriften gegeben, die für billige Arzneiverordnung unbedingt
befolgt werder müſſen. Jeder Arzt, der ſich der Mühe unter
zieht, nach dieſen Vorſchriften und dem ebenfalls im Selbſt
veriage des Allgemeinen deutſchen Knappſchaftsverbandes er
ſchienenen Werke: Berechnung und Verordnung von Arzneien“
einige Rezepte zu berechnen, wird ſehr bald die genügende
Uebung erlangen können, um jede Uebertretung der erforder
lichen Vorſchriften zu vermeiden.“

Hm, ja! Wofür hat man denn die ſogenannten „Ver-
trauens Aerzte, wenn ſie nicht thun ſollten, was den
Herren aus Sparſamkeitsrückſichten genügt!

Der Staat hilft nicht, Private ſollen nicht helfen!
An den Fall Buſchhoff hatte unlängſt die „Voſſ. Ztg.“
die Bemerkung geknüpft, daß der Staat in einem Zeitalter,
das von dem „Patrimonium der Enterbten“ und von der
Hilfsbereitſchaft für alle Notleidenden den Mund voll nimmt,
noch immer nichts gethan habe, um die Bürger für unſchul
dig erlittene Unterſuchungs- oder Strafhaft wenig-
ſtens materiell zu entſchädigen. Daraufhin iſt ihr von
Königsberg folgende Zuſchrift zugegangen: Zu dieſer unbe
greiflichen Unterlaſſung geſellt ſich ein faſt unbegreiflicheres
Handeln auf dieſem Gebiete; wie ſchon vor mehreren Mo-
naten anderweit berichtet wurde, verhinderte der Staat
in einem ſehr ſchlagenden Falle das Eingreifen privater
Thätigkeit zur Vergeltung erlittener Unbill, wo er ſelbſt „die

in den Schoß legt“. Der Fall war folgender. Der
ladtrat Dr. Walter- Simon in Königsberg beſtimmte

30 000 M. zu einer Stiftung, welche un ſchuldig Ver-
urteilten (zunächſt aus dem Oberlandesgerichtsbezirk Königs
berg) Entſchädigung für die durch das Strafurteil, den Straf
vollzug und die Unterſuchungshaft zu Unrecht verurſachten
Nachteile gewähren und von dem Vorſtande der Anwalts-
kammer des Oberlandesgerichtsbezirks verwaltet werden ſollte;
die endgültige Entſcheidung über Gewährung und Höhe der
Entſchädigung war dieſem Kammervorſtande überlaſſen. Der-
ſelbe unterzog ſich der ihm von dem Stiſter zugedachten Auf-
gabe und überreichte der zuſtändigen Behörde einen ent-
ſprechenden Statutenentwurf zur Herbeiführung der landes
herrlichen Genehmigung, erhielt jedoch im April d. J.
den Beſcheid, daß die Miniſter des Jnnern und der Juſtiz
die Befürwortung ſolcher Genehmigung abgelehnt hätten, weil

abgeſehen von der Bemängelung einiger Statutenbeſtim-
mungen und von der bedenklichen Uebertragung der Stiftungs
verwaltung an den Vorſtand der Anwaltskammer ſchon
im allgemeinen das in den Rahmen der Stiftung fallende
Gebiet nicht als ein ſolches angeſehen werden könne, welches
privatem Vorgehen überlaſſen werden dürfe, ohne daß eine
geſetzliche Regelung der ganzen Materie erfolgt wäce. Alſo
der Staat muß im Wege der geſetzlichen Regelung einſchreiten,
thuts aber nicht die private Hilfe darf nicht eingreifen;
bleibt nichts übrig, als des alten Unrechts Verewigung.“

Das unrühmliche Ende eines agrariſchen Kornwucherers
wird aus Thüringen gemeldet. Ein großer Bauer in
einem Dorfe in der Nähe von Eiſenach hatte ſeit Jahresfriſt
ſeine geſamten Kornvorräte aufgeſpeichert in der Hoffnung,
in dieſem Jahre einen recht hohen Preis dafür zu erzielen.
Die gegenwärtig eingetretene und vorausſichtlich noch weiter
vorwärts ſchreitende Preisreduktion brachte den Mann derart
auf, daß er ſeinem Leben durch Selbſtmord ein Ende machte.

Die Herren Agrarier haben im vorigen Jahre immer be
hauptet, daß die Spekulation die Getreidepreiſe in die Höhe
P ee habe und wies Behauptungen, daß die Agrarier
elbſt die Spekulanten ſeien, immer weit von ſich. Wir haben

erſt dieſer Tage Gelegenheit gehabt, an einem draſtiſchen
Beiſpiel zu zeigen, wo die Getreideſpekulanten zu ſuchen ſind
und die obige Meldung iſt ein weiterer Beleg dafür, daß die
Agrarier ſelbſt die Spekulanten ſind und ſehr häufig mit
ihren Kenntniſſen reinfallen.

Aus der Landratszeit des Grafen Gersdorff, der be
kanntlich jetzt in Wien hinter Schloß und Riegel ſitzt, teilt
der „Neue Görl. Anzeiger“ einige erbauliche Reminiszenzen
mit, welche den edlen Grafen in ſeiner ganzen Glorie charakte-
riſieren. Bei den vorletzten Reichstagswahlen zeichneten ſich
Graf Gersdorff und ſeine Kreaturen in hervorragender Weiſe
durch grundloſe Den unziationen gegen harmloſe
Arbeiter und Beamte aus, welche Sozialdemokraten
ſein bezw. das Beſtreben ſolcher begünſtigt haven ſollten. Der
Graf hielt es nicht unter ſeiner Würde, bei ſeinen Fahrten
auf der Eiſenbahn Beamte, die er ſonſt nicht zu beachten
pflegte, in ſein Koupee zu beſcheiden und über die Thätigkeit
des einen oder anderen Beamten, der für die freiſinnige
Partei agitieren ſollte, auszuhorchen. Ein Beamter, der ſich
auf den „intimen“ Verkehr mit dem Grafen etwas einbildete,
plauderte aus der Schule; er hat aber wegen ſeiner Ver
dächtigungen eines Kollegen ſchwer büßen müſſen, denn er
wurde dieſerhalb verklagt und mußte an 300 M. Koſten
zahlen. Die Sache ſpielte in Torgau. Eben dahin ge
hört der Verſuch des Grafen, ſich durch Androhung der Zu
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Reiehste Auewanhl., Streng ſeste, anerkannt miedrigste Preise.

fügung wirtſchaftlicher Nachteile an dem Bahnhofsreſtaurateur
in Hoyerswerda zu rächen, weil dieſer im Widerſpruch gegen
die Weiſungen des geſtrengen Landrates eine frei
ſinnige Berliner Zeitung auch im Warteſaal Le Klaſſe
auslegte und ſich außerdem weigerte, konſervat
blätter in den Räumen der Bahnhofswirtſchaft anzukleben.
Der geängſtigte Wirt rief die Jntervention des Betriebsamtes
an, welches ihn dahin beſchied, daß er ne des Aus
legens von Zeitungen und Anklebens von Flugblättern nur
den Anordnungen des Betriebsamtes Folge zu leiſten habe
und Graf Gersdorff entſprechend beſchieden worden ſei. Hier
mit war aber die Sache noch nicht abgethan, denn der „edle“
Graf ſuchte ſich nun dadurch für die erlittene Niederlage zu
rächen, daß er den Bahnhofswirt wegen ſeiner politiſchen Ge
ans überall zu verdächtigen und hierdurch zu ſchädigen
uchte.

Dieſe landratliche Thätigteit entſpricht ganz der ſonſtigen
und Geſinnung des gräflichen Muſter-

menſchen.

Selbſtmord-Statiſtik. Eine entſetzliche Thatſache hat
jüngſt die Statiſtik aufgedeckt. Der Engländer Mulhall hat
feſtgeſtellt, daß in unſerem Jahrhundert unendlich mehr Men
ſchen durch Selbſtmord als durch den Krieg untergehen.
Jn den letzten 50 Jahren ſind in Frankreich, Oeſterreich und
Deutſchland 316 000 Menſchen ein Opfer der Kriege ge-
worden, und in demſelben Zeitraume haben ſich in dieſen
drei Ländern 610000 Menſchen ſelbſt getötet! Nehmen
wir auch an, daß darunter viele Tauſende ſind, die in geiſtiger
Umnachtung Hand an ſich gelegt haben wie erſchreckend

oß und die Zahl der Kriegsopfer weit überragend bleibt
och die Schar derer, die ihr Leben eigenmächtig ſelbſt weg

geworfen haben

Die erſte Nachwahl zum engliſchen Parlament iſt am
Mittwoch vollzogen worden. Der neue Schatzkanzler
Harcourt iſt in Derby mit 6508 Stimmen zum Mitgliede
des Parlaments wiedergewählt worden. Der Gegen-
kandidat, Pächter Atkinſon, erhielt 1619 Stimmen. Bekannt-
lich müſſen ſich ſämtliche Mitglieder des neuen Kabinetts
Gladſtone einer Neuwahl unterziehen.

Gladſtone, der engliſche Premier, iſt in dem Bezirke
Midlothian ohne Kampf wiedergewählt worden.

Die parlamentariſchen Vertreter der liberalen
Bourgeoiſie in England werden von den Arbeitern fort
geſetzt genötigt, ihre Anſichten über die Arbeiterfrage
kundzuthun. Am 22. d. Mts. hatte der Vertreter für New-
caſtle, Morley, eine Arbeiterabordnung zu empfangen, der
gegenüber er erklärte, daß er ſeine Anſichten über den Acht
ſtundentag nicht geändert habe, für die geſetzliche Ein
ſchränkung der Arbeitsſtunden daher nicht ſtimmen könne.
Abends hielt Morley im Rathauſe vor einer großen Ver-
ſammlung eine lange Rede, die teilweiſe der Arbeiterfrage
gewidmet war. Newcaſtle, erklärte er, brauche als Vertreter
im Parlament nicht einen Schmarotzer oder Schmeichler, ſon
dern einen Mann. Er würde der Vertretung einer ſo mann

haften und ungbhängigen Wählerſchaft wie die von Newegſtle
iſt, m rdig r wenn er ſich fürchtete, eine eigene Meinung
zu haben. Die einzige Meinungsverſchiedenheit zwiſchen ihm
und ſeinen Wählern beſtehe darin, daß er ſich nicht die Ueber
zeugung aufdringen laſſen wolle, der Achtſtundentag würde
den Arbeitern das langerſehnte Heil bringen. Er würde die
Jntereſſen der Arbeiter nicht verraten. Die Zuſammenſetzung
des neuen Miniſteriums beweiſe, daß die Jntereſſen der
Arbeiter unter Gladſtones Regierung nicht vernachläſſigt
werden würden.

Schöne Worte, durch die ſich hoffentlich die Arbeiter nicht
täuſchen laſſen werden. Herr Morley hat übrigens den Be
weis geliefert, daß er von der Arbeiterfrage noch herzlich
wenig verſteht. Die Arbeiter hoffen vom Acchtſtundentag
nicht „das langerſehnte Heil“, ſondern nur eine Beſſe-
rung ihrer Lage. Das Heil wird ihnen erſt mit dem
Siege des Sozialismus kommen.

Hamburg, 23. Auguſt. Die Differenzen zwiſchen
den Brauereibeſitzern und den Brauern ſind
noch nicht endgültig beigelegt. Die Kommiſſion der Brauerei-
beſitzer erklärte der Kommiſſion des Gewerkſchafts-Kartells,
daß höchſtens zwei Drittel der ausgeſchloſſenen Arbeiter wieder
eingeſtellt werden könnten. Die Brauer ſind der Meinung,
es ſei auf die Zerſtörung ihres Verbandes, der ſich innerhalb
der letzten 8 Monate um 3000 Mitglieder vermehrt habe,
abgeſeher. Jn der letzten Sitzung der Kartell- Kommiſſion
wurde deshalb auf den Antrag des Vorſitzenden der General-
kommiſſion der Gewerkſchaften, Legien beſchloſſen, ſeitens der
Kartellkommiſſion mit der Direktion jeder einzelnen Brauerei
betreffs der Einſtellung der entlaſſenen Brauer zu unterhandeln
und das Bier derjenigen Brauereien, die dieſem Ecſuchen nicht
nachkommen, zu boykottieren.

Aus Stadt und and.
Wir bitten unſere werten Leſer, uns von allen wiſſenswerten Vorfällen lokaler
Natur S x Mitteilung zu machen, damit wir in den Stand seſcgt werden,
dem Leſerkreis rechtzeitig davon Kenntnis zu geben. Wir erſuchen Partei
genoſſen, ſich bei ſolchen Mitteilungen kurz das thatſächlich Vorgefallene zu be

ſchränken und ſind gern erbötig, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle, 26 Auguſt.
Die Tagesordnung für die außerordentliche Sitzung der

Stadtverordnetenverſammlung am Montag, den 29. Auguſt,
6 Uhr, umfaßt folgende Punkte Oeffentliche Sitzung. 1. Ge
nehmigung des Projektes und Koſtenanſchlages für den Bau
einer Talgſchmelze auf dem Schlachthofe. 2. Genehmigung
eines Vertrages mit der Fleiſcherinnung über den Betrieb
der Talgſchmelze. 3. Genehmigung des Koſtenanſchlages für
Erbauung der Dedsinfektionsanſtalt. 4. Genehmigung der
Fluchtlinien für die Volksſchule in den Weingärten. 5. Flucht
linien Aenderung für das Zanoerſche Grundſtück Graſeweg 5/6.
6. Genehmigung der Abgabe von Waſſer an Einwohner von
Giebichenſtein. 7. Genehmigung des Hoſpital Umbaues.

8. über die Vorla Regnlie e bei Verlegung dere n r
rhöhung des HZuſchuſſes an die Univerſität ſar die 53

g.vor nlation, welche in gleicher Weiſe nicht oft
ine diMaſchinenfabrik i dic der J Vlle

von den Rauchfußſchen Brauereien in Begleitung eines Mannesin Zivil, den ein Gerücht als Pigetnnggen ichnet,

in jener Fabrik und ſtellte dort in Sachen des Bier oykotts
mit Arbeitern förmliche Verhöre an. Selbſtverſtändlich und
aus naheliegenden Gründen wurde dem Herrn ſeitens der
maßgebenden Faktoren der Fabrik nichts in den Weg gelegt,
ſondern im Gegenteil war man demſelben gegenüber ſehr ge
ſris. Derjenige, welcher über die Verhältniſſe in den hie

gen Fabriken unterrichtet iſt, wird nun wiſſen, welche Folgeneine derartige Kennzeichnung für die betr. Arbeiter mit ſch

bringen kann, und wir können nicht glauben, daß ſich Herr
Müller über die Tragweite ſeiner Handlungsweiſe in dieſer
Richtung im Unklaren iſt. Wo alſo ſo etwas vorkommt,
wird ſich ein jeder ehrlicher Arbeiter klar ſein, mit welcher
Bezeichnung er ein ſolches Vorgehen zu belegen hat. Wir
haben nichts dagegen einzuwenden, wenn man jemandem be
hufs Einziehung von Erkundigungen in ſeiner Wohnung auf
ſucht, aber die Fabrik zum Schauplatz einer ſolchen Thätig
keit zu machen, das ſieht einer Denunziation verzweifelt ähn
lich. Die Arbeiter müſſen einem ſolchen Treiben gegenüber
nur feſter und einiger das hieſige boykottierte Bier meiden,
damit ſolche Gegner die entſprechende Lehre erhalten, die ihnen
ſchon lange gebührt.

Erklärung. Frau Bertha Hoffmann geb. Stapf, wohn
haft Sperlingsberg 1, erſucht uns, bekannt zu geben, daß ſie
nicht zu den in dem Bericht über die Gerichtsverhandlungen
vom 23. Auguſt genannten Perſonen gehört, welchem Wunſche
wir hiermit nachkommen.

Das ungefähr vier Jahre alte Kind eines in der
Ludwigſtraße wohnhaften Reſtaurateurs mußte geſtern infolge
Genuſſes von Schwefelſäure in die Klinik geſchafft werden.

Durch Hängenbleiben mit dem Hufeiſen in den
Schienen der Stadtbahn kam geſtern nachmittag in der
Merſeburgerſtraße ein ziemlich wertvolles Pferd zu Schaden.
Dasſelbe gehörte zu einem Geſpann, welches eine Dreſch
maſchine von Wettin gebracht hatte, und wurde dem Tiere
durch den Unfall der Huf zu einem bedeutenden Teile von
der ſog. Krone des Fußes abgeriſſen. Trotz der ſchweren
Verletzung wurde das Pferd nach Anlegung eines Verbands
wieder mit fortzeführt.

Ein Hilfsrangiermeiſter aus Diemitz verunglückte
vorgeſtern auf dem hieſigen Güterbahnhofe. Auf dem Tritt
brette eines rangierenden Güterwagens ſtehend, wurde derſelbe
von einer Seitenthür des nächſten Wagens, die ſich abgelöſt
hatte und herunterfiel, derartig getroffen, daß er einen Rippen
bruch davontrug und in die Klinik übergeführt werden mußte.

Eisleben. Die letzte Nummer des „Bergboten“ hat uns
wieder einmal Freude bereitet, indem derſelbe, nachdem ihm
eine Zeit lang der Atem auszugehen ſchien, jetzt den Verſuch

gemacht bat unſerer Portei. gegenüber ſeine zweifelhaften
Wege fortzuſetzen. Doch es ging diesmal recht ſtümperhaft.
Nachdem in Ermangelung eines beſſeren Stoffes ein aus
geſchnittener Leitartikel über den auch vom „Volksblatt“
zu Nutz und vehre der Parteigenoſſen klargelegten „Fall
Hänsler“ ausgebeutet iſt, bei welcher Gelegenheit „aus Ver
ſehen“ natürlich die Müller-Goldenſtedt, Kommerzienrat Wolf
u. ſ. w. nicht erwähnt worden ſind, geht der „Bergbote“ nach
verſchiedenen Jrrwegen auf das „Volksblatt“, namentlich den
Helbraer Bericht in Nr. 192 vom 18. d. M. über und fordert,
man merke die Nennung des dortigen Berichterſtatters.
Aber nicht genug der „reichstreuen“ Unverfrorenheit, in logiſcher
Konſequenz „reichstreuer“ Gepflogenheiten wird die Sozial
demokratie beſchuldigt, den in jenem Artikel geſchilderten Fall
in betreff der 45 Pf. Schichtlohn verſchuldet, reſp. durch Bauern
fang denſelben herbeigeführt zu haben. Eine ſolche ſchmutzige
Agitationsweiſe, wie ſie der „Berabote“ hier treibt, richtet ſich
natürlich ſelbſt es kommt ihm lediglich darauf an, durch neue
Verleumdungen ſich der alten Verlegenheiten zu entledigen. Wir
werden für dieſe Bethätigung „reichstreuer Wahrheitsliebe“ reich
lich entſchädigt durch den Notſchrei, den der „Bergbote“ an die
Bekanntgabe der ſeitens des Genoſſen Bebel für Monat Juli
quittierten 26 783.85 M. freiwillige Beiträge zum Parteifond
knüpft: „Wird denn nicht endlich Verrunft unter unſere
Arbeiter kommen.“ Freilich, die „Genoſſen“ haben es nicht
nötig, in die Publikationen über ſtattfindende Verſammlungen
als ſtändigen Punkt „Einnahme der Monatsbeiträge“ aufzu
nehmen, wie dies ſeitens der „Sektionen“ der Mangfelder
„Reichstreuen“ großenteils geſchieht. Endlich iſt das „Streich-
holzſpiel“, mit dem die „Kinder“ des „Vater Leuſchner
ſeitens des „Bergboten“ beglückt werden, das großartigſte
Preßerzeugnis, mit dem je die Welt überraſcht worden iſt.
Die Geiſtesgrößen, die ſolches leiſten, ſollte man zu Weih
nachten mindeſtens mit einem Paar Filzſchuhe ehren.

Vereine, Verſammlungen etc.
Halle. Die geſtern abend im Saale der „Moritzburg“ ſtattgehabte

außerordentliche GeneralVerſammlung des ſozialdemokratiſchen Ver
eins für Halle und den Saalkreis“ war mit einer ziemlich reichhaltigen
Tagesordnung ausgeſtattet und geſtalteten ſich die Verhandlungen
infolge der verſchiedenen eigenartigen Punkte auch ſehr ausgedehnt.
Unter dem erſten Punkte der Tagesordnung: Anträge der Mitglieder,
kam zunächſt ein Antrag des Genoſſen Jähnig, in welchem eine Um
geſtaltung des Vereins gefordert wird, inſoweit zur Erledigung, als
eine Kommiſſion von ſieben Perſonen gewählt wurde, um die nötigen
Vorberatungen vorzunehmen. Jn der General-Diskuſſion über dieſen
Punkt wurde namentlich hingewieſen auf den Leipziger Arbeiter
BildungsVerein, deſſen Unterabteilungen für Geſang, Naturheilkunde,
Turnen, Stenographie u. ſ. w. weſentlich zur Bildung der Vereins
mitglieder beitragen, wozu die Möglichkeit und Notwendigkeit auch hier
in Halle vorliege. Ein zweiter Antrag, der ſchon in einer früheren
Mitglieder Verſammlung erörtert worden war, betraf den Ausſchluß
des bisherigen Mitgliedes Mack. Nach ausgedehnter Debatte, in
welcher das Geſchäftsgebahren desſelben und die verſchiedenen mit
wirkenden Faktoren und in Frage kommenden Geſichtspunkte erörtert
worden waren, wurde der Ausſchluß des Genannten aus dem Verein
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mit 23 gegen 6 Stimmen angenommen. Ein dritter Antrag des Ge
noſſen ndt, bezüglich eines zu führenden Religionsprozeſſes, wurde
auf ſpätere Zeit zurückgeſtellt, da der Antragſteller nicht anweſend

r. Nach Uebergang zum zweiten Punkt der ordnung gaö
der Vorſitzende ein Bild über die Schwieri n, welche der

usführung der Laſſallefeier entgegenſtehen und wurde nach Erörterung
des Für und Wider beſchloſſen, in dieſem Jahre von Abhaltung der

eier abzuſehen. Nachdem dann noch an Stelle des zurückgetretenen
enoſſen Pape Genoſſe Kähl als Bibliothekar gewählt, und einige

Fragen untergeordneter Art erledigt worden waren wurde die Ver
ſammlung um 1 Uhr geſchloſſen.

Arbeiterbewegung.
Altona, 24. Auguſt. Das Polizeiamt hat die vom

ſozialdemokratiſchen Verein geplante Laſſalle-Feier, an
der auch Frauen teilnehmen ſollten, nicht genehmigt. Es
wird deshalb an demſelben Tage, 29. Auguſt, eine öffentliche
Verſammlung im Kaiſerſaal abgehalten werden, in der Ab-
geordneter Frohme die Feſtrede halten ſoll.

Paris, 24. Auguſt. Nach einer Meldung aus Lens
(Dep. Pas de Calais) ſind 500 Bergleute des Bergwerks
von Vendin ausſtändig geworden. Dieſelben verlangen die
Entlaſſung der belgiſchen Arbeiter (7).

London, 23. Auguſt. Ueber 50--60000 Londoner
Schneidergeſellen haben die Meiſter geſtern eine Ar
beitsſperre verhängt, welche ſich auch auf Mancheſter,
Liverpool, Aberdeen, Edinburgh, Bradford und andere Städte
erſtreckt. (Warum? iſt aus der Meldung nicht erſichtlich.)

Nah und FJern.
Berlin. Das „B. T.“ ſchreibt: Der bekannte Kneippſche Malz-

kaffee bildete geſtern die Veranlaſſung zu einer vor der Ferien-
ſtrafkammer des Landgerichts I gefällten, prinzipiell wichtigen Ent
ſcheidung. Der Pfarrer Kneipp hat der Firma Franz Kathreiners
Nachf. in München das alleinige Recht übertragen, den nach ſeiner
Erfindung hergeſtellten „Kneippſchen Malzkaffee“ in den Handel zu
bringen und bei der Verpackung des Fabrikats ſich ſeines Bildniſſes
und ſeiner Unterſchrift als Schutzmarke zu bedienen. Die Firma hat
infolgedeſſen ein Warenzeichen gerichtlich eintragen laſſen, in deſſen
Mitte das runde Medaillonbild des Pfarrers Kneipp angebracht iſt.
Eine ganz ähnliche Verpackung, mit einem dem Kneippſchen gleichfalls
ſehr ähnlichen Bildnis, wurde von dem Kaufmann Robert Baer in
Berlin gleichfalls in den Handel gebracht. Hiergegen unternahm die
Firma Kathreiners Nachf. durch den Rechtsanwalt Dr. Haaſe gericht
liche Schritte, und dieſer ſtellte geſtern den Antrag auf einſtweilige
Verfügung. Der Kläger führte aus, daß es gleichgültig ſei, ob der
Aufdruck und das in der Mitte befindliche Medaillonporträt von der
echten Verpackung etwas abweiche, denn jedenfalls habe die Abſicht
vorgewaltet, das Laienpublikum, welches die einzelnen Nüancen der

nommener Zeuge bekundete nebenbei ausdrücklich, daß ihm beim Kaufe
eines ſolchen Packets verſichert worden ſei, daß dies „der echte Kneippſche
Malzkaffee“ ſei. Auf Befragen des Vorſitzenden erklärte der Beklagte,
daß der auf ſeiner Verpackung verewigte Herr Niels Detlefſen ſein
Schwiegervater ſei. Jm übrigen wurde von dem Vertreter des Be
Hagten ausgeführt, daß zwiſchen den beiden Verpagungen doch erheb

liche Unterſchiede beſänden, die dem Publikum auffallen müßten. Der
Gerichtshof, dem ſowohl die beiden qu. Verpackungen als auch zahl
reiche Verpackungen anderer Kaffeeſurrogate zur Vergleichung vorge
legt wurden, entſchied ſich nach längerer r dahin, daß, ſelbſt
wenn die beiden Verpackungen nicht in allen Punkten übereinſtimmen
ſollten, doch im Sinne des Geſetzes ſchon um deswillen eine unbe
fugte Nachahmung vorliege, weil zweifellos der Angeklagte lediglich
die Abſicht verfolgt habe, eine Täuſchung des Publikums hervorzu
rufen. Es wurde deshalb dem Antrage des Klägers ſtattgegeben und
im Wege der einſtweiligen Verfügung ausgeſprochen, daß Beklagter
ſich fortan des Gebrauchs der qu. nachgeahmten Verpackung zu ent
halten habe, widrigenfalls für jeden Fall des Zuwiderhandelns eine
fiskaliſche Strafe von 30 M. angedroht wurde.

Die Küſten Japans ſind durch einen Typhon und Erd
beben während drei Tagen furchtbar mitgenommen worden.
Die Stadt Fockehlima wurde überſchwemmt und 2000 Häuſer
zerſtört, 150 Perſonen ertranken. Jn Akasgion wurden 3000
Häuſer weggeſpült, 3000 Perſonen ſind umgekommen. Jn
Otamura verwandelte eine Erdſendang das Thal in einen
See, wobei zahlreiche Perſonen ertranken. Jn Tokouſima
machte ein Erdbeben breite, tiefe Spalten im Boden, worin
160 Häuſer verſchlungen wurden und 100 Perſonen um
gekommen ſind. Jn der Nähe von Okongama wurden
e r überſchwemmt, ebenfalls 100 Perſonen ſind
ertrunken.

Publikation der Boykott-Kontrollkommiſſion.
Arbeiter, Varteigenoſſen!

Wir teilen den Kröllwitzer Arbeitern hierdurch mit, daß
Herr Herrmann („Krug zum grünen Kranze“) ſeinen Saal
zu Verſammlungen für unſere Partei verweigert hat. Es
ſoll jedoch noch einmal perſönlich mit demſelben Rückſprache
genommen werden, ehe wir zu weiteren Schritten behufs Er
langung des Saales übergehen.

Die Boykott-Kontrollkommiſſion.

An die Barteigenoſſen des Merſeburg Quer-
furter Wahlkreiſes.
Genoſſen!

Die ſozialdemokratiſche Partei des Merſeburg Querfurter
Wahlkreiſes beabſichtigt am 18. September im Schützenhaus
zu Thaldorf einen Kreistag abzuhalten. Die vorläufige Tages-

1. Beri attung der Vertrauensleute über den Stand

der ws ihren Orten.
2. Agitation und Organiſation.
3. Die Preſſe.
4, Stellungnahme zum nächſten ſozialdemokratiſchen

Parteitag für Deutſchland, event. Wahl eines Dele
ierten zu demſelben.

5. Rechnungslegung über Einnahme und Ausgabe der
Vertrauensleute.

6. Allgemeine Anträge.
Anträge zu derſelben werden bis zum 30. Auguſt bei Otto

v Steinſetzer in Thaldorf, angenommen und werden die
arteigenoſſen der einzelnen Orte des Kreiſes erſucht, den

Kreistag recht zahlreich mit Delegierten beſchicken zu wollen.
Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

Otto Frieß.
NB. Die im Wahlkreiſe verbreiteten Arbeiterblätter werden

um Abdruck dieſes Aufrufs erſucht.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 25. Auguſt.

Geboren: Dem Kaufmann Max Müller ein S., Max Thilo (Drey-
hauptſtraße 1). Dem Herrenkleidermacher Karl Wagner ein S., Karl
(Gartengaſſe 8). Dem Schuhmachermeiſter Hermann Dahnert ein S.,
Franz Hugo (am Moritzthor 4). Dem Schuhmachermeiſter Robert
Weber ein S. (Hirtengaſſe 11). Dem Kellner Wilhelm Jungblut
ein S., Kurt Wuchererſtraße 20b). Dem Hilfsbremſer Friedrich Mehl
hoſe eine T., Margarethe Martha Eliſabeth Emma (Karlſtraße 19).
Dem Former Auguſt Mangsfeldt, gen. Förſter, ein S., Kurt Wilhelm
(Spitze 29). Dem Univerſitätsprofeſſor Dr. phil. Johannes Vaihinger
ein S. (Lafontaineſtraße 2). Dem Handarbeiter Ernſt Nürnberger
ein S., Friedrich Ernſt Arthur Mittelwache 1). Dem Bäckermeiſter
Karl Schmidt eine T., Klara Martha Oberglaucha 17). Dem Zimmer
meiſter Gottwerth Eiſenſchmidt eine T., Frieda Selma Klara (Frieſen
ſtraße 12). Ein unehel. Sohn.

Geſtorben: Der Rektor Wilhelm Kirchner, 73 J. (am Kirchthor 23).
Des Stadtmuſikdirektor Max Friedemann S. Hans, 4 Mon. (Drey-
hauptſtraße 2). Des Bahnarbeiter Guſtav Herzog S. Arthur, 14 Tage
(Spitze 17). Des Maler Adolf Bräunlich T. Martha, 1 Mon. (Trö
del 12). Des Buchdrucker Karl Hienſch T. Klara, 7 Mon. (Linden
ſtraße 22). Des Schuhmachermeiſter Robert Weber S., 1 Tag (Hirten
gaſſe 11). Des Schloſſer Ernſt Deutler T. Emma, 3 Mon. (Francke
ſtraße 7). Des Glaſermeiſter Karl Wolf T. Charlotte, 6 Mon.
Moritzkirchhof 11). Des Handarbeiter Wilhelm Schulze S. Franz,

3 Mon. (Diemitz). Der prakt. Arzt Dr. med. Auguſt Hochheim 57 J.
(große Märkerſtraße 6). Die Witwe Auguſte Reiche geb. Müller, 67 J.
(Barfüßerſtraße 17). Eine unehel. T.

Für die Redaktion verantwortlich:
Verpackung nicht ſo genau ſtudiere, in den Glauben zu verſetzen, daß
es den echten „Kneippſchen Malzkaffee“ kaufe. Ein vom Gericht ver ordnung lautet: für den polit iſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard Jllge in Halle,

für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle.

ſyetallarbeiter- Verband

Sonnabend den 27. Auguſt fällt die Mitglieder-
Verſammlung des Stiftungsfeſtes wegen aus.

Um rege Beteiligung der Mitglieder am Stif-
tungsfeſt mird erſucht Der Pongllmächtigte

an t e r e r eDeutſcher MetallarbeiterVerband.
Sonnabend den 27. Auguſt im „Concordia- Palaſt“

I. Stäüftungsfest.Von 8 bis 11 Uhr: Theater Vorſtellung. (Für Feſtteilnehmer Freibillets.)
Von 11 Uhr ab: Bar.

W 2 Glas Bier 25 Pf. 1 Taſſe Kaffee 15 Pf. W
Das Komitee.

Gerſang- Herein „Frohſinn“, Halle a. S.
Sonntag den 28. Auguſt: Ausfux naeh Nietleben bei Gen. Grube.

Sammelpunkt nachm. 2 Uhr bei Gen. Streicher (Drei Könige).
Freunde und Genoſſen ſind willkommen. Der Vorſtand.

Ewaid Schellenbecks Restaurant zur Rosstrappe, Harz 22.

Sonntag den 28. August
V Abend-Unterhaltung.

Beleuchtung des Kinderſpielplatzes und Gartens mit Stocklaternen. Zimmer
zu Vorſtands und Komiteeſitzungen noch frei. Tiſchgäſte werden angenommen

Neu eingerichtet! Neu eingerichtet!
Restaurant- und Café-Eröftnung.

Einem geehrten Publikum, ſowie allen Freunden und Bekannten hiermit die
ergebene Mitteilung, daß ich Donnerstag den 25. Auguſt Steinweg 34 (im Hauſe
der Frau Klempnermeiſter Steim) ein Restaurant und Café er-
öffnet habe.

Für gute Speiſen und Getränke werde beſtens Sorge tragen.

Guten bürgerlichen Mittagstiſch.
Hochogtungevorn H. Müller.

Geſchäfts Verlegung.

Herren u. Knahen-Garderoben
Geſchäft

befindet ſich von heute ab

W Leipzigerſtraße 9596.
Simmenauer.4 2

Sehr ſchönes kräftiges

Hausbackenbrot
liefert die

Paul Pöttoders Ravtgr- Salon

Schülershof 17 am Markt
e hen hen emfryren- Wääckerei Langeſtraße 18.

Büreau für Rechtsſachen von Carl Ott,
Haushalks eifen früherer Rechtsanwalt Büreau Vorſteher,

vön F. F. Sehſer, Weiſßenfels, empf. Entle Dachri gaſſe 7. Klagen, derenzu Engroßpreiſen g7 egnungen, Plcſie, Kaufverträge,
i Liebenauer Ceſſionen, Jahlungsbefehle und dergleiR. Hörig ſtraße 10. n e e nnd vergieigen

Walhalla -Thoator.
Direktion: Riohard Hubert.

Die AvrignyTruppe, japan. Jongleure.
Miß Ophelia mit ihren abgerichteten

Kakadus. Maſter Paul, Fußequilibriſt.
Miß Florence, VerwandlungsTänzerin.
Lola Roſing, MiniaturSoubrette.
Die DarliTruppe, franzöſiſchſpaniſche

Excentriker mit Geſang und Tanz. Frl.
Mathilde Tiedemann, Koſtüm-Soubrette.

Herr Moritz Heyden, Geſangs Humoriſt.
The Léonardys, Pantomimen- Darſteller.

De Vrys Geſellſchaft „Olympia“,Darſtellerinnen von lebenden Bildern und
Statuen.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Viktoria- Theater.
Freitag wegen Vorbereitung zur

Premisre „Auf falſcher Bahn“ geſchloſſen.

Sonnabend den 27. Auguſt

Premiere. Premieère.Auf falſcher Bahn.
Volksſtück mit Geſang in 3 Akten und

4 Bildern von W. Heinrich u. G. Hermsdorf.
Muſik von W. Heinrich.

Orcheſter: Geſamte Stadttheater-Kapelle.

WConcordia- Theater

Geiſtſtraße 45.
Heute Freitag den 26. Auguſt.

Jägerliebchen.

Jm Reſtaurant
v Damenkapelle.

diosockors. Bestaurant

Thorſtraße 15.
Sonnabend abends und Sonntags

Hähnchen-Kuskegeln
mit muſtkal. Anterhaltung.
Fr. Sachse, Langeſtr. 32.

Morgen Sonntag den 28. Auguſt von
1/24 Uhr nachmittags

Hähnchen u. Entenauskegeln.

Das neur Karonſſell
ſpielt von heute ab hinter der Wucherer-
und Reilſtraße auf dem großen Platzzwiſchen der Hohenzollern u. Blumenthalſte

Um frdl. Zuſpruch bittet Der Beſitzer.

E Bürean für Rechtsſachen.
Zahlungsbefehle, Kaufverträge, Ceſſionen,

Klagen und deren Entgegnungen, Teſta
mente, Verwaltungen über Nachläſſe, Ein
ziehung alter Forderungen hierin Ia. Refe
renzen), Geſuche und andere ſchriftliche
Arbeiten werden bei billigſter Berechnung
zur Ausführung gebracht.

W. Grapentin e R. Flade,
Halle a. S., gr. Schloßgaſſe 13, I.
NB. Auch werden daſ. Anmeldungen f.

Schön u. Schnellſchreibe- Unterricht gegen
mäßiges Honorar von 8 unter Garantie

Für Unbemittelte nach
Uebereinkunft.

J. Ebeling
Tabak n. Zigarrenhandlung

alte Promenade 28
empfiehlt Freunden und Genoſſen

Schlipſe und Kravatten,
Spazierſtöcke, Zigarrenſpitzen,

III

u r e
Zum Desinſizieren

empfehlen 3 r

Carholsäure,
Larhbolkalk,
Chlorkcalis,
Creolin ete,

E. Walthers Nachtolg.
Moritzthor 1. Steinweg 29.

Rotwurſt
à Pfd. 60

alter Markt
Zuh. H. Fischer.

ehe en e e e e dec La ehe ca Wccencc e
Mehlverkauf der Steinmühle

8 Oberglaucha 8
empfiehlt ihre anerkannt guten

zu billigſten Mühlenpreiſen, desgleichen
Weizenmehl und

DW ſämtliche Futterartikel. W

Garantiert friſche

Land Eierà Mandel 65 und 70
Butterhandlung

SIoh,. Schwarz
Geiſtſtraße 66

m m m.Franz KaisersWind n. Schweineſchlächterei

«Werſeburgerſtraße 42 (Logierhaus))
empfiehlt ſämtliche Sorten 7

Fleiſch An Vurſtwaren;
Breslauer Fnobtauchs

wurſt
täglich früh und abends warm.

V

2uſik-Offerke.
Unterzeichneter erlaubt ſich ſein Muſik

chor bei Abhaltung von Konzerten, Bällen,
Kränzchen, Aufzügen u. ſ. w. beſtens zu
empfehlen. Pr. Knöchel, Cherführer

Zwingerſtr. 18 a.
Die

eſtnummor dor Nalbatrihüne

e h e v ääLaſſ alle-Feier
iſt erſchienen und durch die Volksbuch
handlung zu beziehen.

S Preis 15 Pf
Hochf. ſaure Gurken,

ff. marinierte Hering

R. Georgii
14 Oberglaucha 14.

S arr eneigenes Fabrikat).
Empfehle allen Freunden und Genoſſen

meine gut abgelagerten Zigarren.

Fr. Zimmermann,
Steinweg 45.

Feinſte Süßrahm-
Tafelmargarine

J 75Butterhandiung

Soh. Schwarz
Geiſtſtraße 66.

ff. Süßrahm-Margarine,
im Geſchmack wie friſche Butter,

à Pfd. 75 Pf. empfiehlt
R. Hörig, Fiebenauerftr. 10.
Großes kräftiges Schwarzbrot

I. Sorte 4 Pfd. 45
II. Sorte 5 Pfd. 50

empfiehlt Otto Hämel, Harz 34.
Das beſte wohlſchmeckendſte Noggen-

brot, 29 Pfund für 3 M., liefert nur die
Bäckerei Kleharcdi Rennert,

Oberglaucha 41.

z Familienwohnungen
Stube, Kammer und Kuche, Keller, Stal-
lung und Bodengelass, mit Garten und
Bad, für 105 bis 160 Mark sofort oder
1. Oktober zu vermieten. Auskunft zu

2 zu jeder Zeit bei Inspektor MIawuss,
Sohmiedstrasse 2.

Parterre- Wohnung (St., K., K.) zum 1. Okt.

zu vermieten. Neuſtadt 6.
Verhältniſſeh. 2 pol. Bettſtellen, Matr.

ſofort ſpottb. zu verk. Lindenſtr. 16, p.
Eine Wohnung für 45 Thlr. zu verm.

Thorſtraße 21.
Wohnungen für 32, 43, 48 Thlr. zu

vermieten. Thorſtraße 26.
Eine Wohnung (St., K, K.), für 42 Thlr.

zu vermieten. Steinweg 23.
Anſt. Schlafſt. vh. ſep. Eing. Meckelſtr. 17, II I.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. S. m. b. H.), Halle. Hierzu 1 Veilage.



1. Beilage zum Volhksblatt.
Nr. 200. Halle a. S., Sonnabend den 27. Auguſt 1892.
r W

Vom Recht der Völker auf Frieden
handelte die Rede, die kürzlich der norwegiſche Dichter Björn
ſon auf einer von der däniſchen Friedensgeſellſchaft veran
ſtalteten großen Verſammlung, an der etwa 15 000 Menſchen
teilnahmen, auf dem Himmelberg in Jütland gehalten hat.
Björnſon ſagte:

„Jch räume einr, daß der Krieg ſeine Berechtigung gehabt
hat. Wir ſehen das an den jetzigen Koloniſationszügen in
unziviliſierte Gegenden. Man führt da Krieg, um dem Kriege
zwiſchen Mann und Mann Einhalt zu thun, um Menſchen
handel zu verhinderr, Menſchenfreſſerei abzuſchaffen. (Und
Kapitaliſten zu bereichern! Red.)

„Allein in ziviliſierten Ländern hat er ſein Recht verloren.
Die Völker haben ein Recht auf Frieden: das Recht der
Mehrzahl auf Frieden. Fragen Sie den Arbeiter, ob er
Krieg will, ob er ſein Geld und ſeine Arbeit dem Krieg geben
will, ſo wird er nein antworten. Der Krieg iſt ihm eine
koſtbare Auslage geworden, die er nicht auf ſich nehmen kann
oder mag. Fragen Sie den Bauer, ob er ſeine Söhne
weg haben will von der friedlichen Arbeit und weg von der
Erziehung, die er ihnen geben kann er wird nein ant-
worten. Jm Arbeiter und im Bauer haben wir die meiſten
vor uns. Aber fragen wir den Kleinbürger, ſo wird
er den Vorteil berechnen, und er wird zu dem Reſultate
kommen, daß der Krieg nicht den ſicherſten Gewinn einbringt.
Alſo können wir ſagen Neun Zehntel der Bevölkerung halten
den Krieg für eine Abſcheulichkeit und glauben nimmer, daß
er zu irgend welchem Glück führt. Den Krieg verteidigt und
des Krieges bedarf nur das Zehntel, das übrig bleibt, die
Oberklaſſen oder die oberſte Klaſſe der Oberklaſſen.
Es iſt das für ſie ein Standeserbe.

„Das Kriegsinſtrument wird bei äußeren, wie bei inneren
Verhandlungen gebraucht. Die Debatte iſt in allen Ländern,
in welchen Gefahr vor Krieg herrſcht, unfrei. Die Ober-
klaſſen verhandeln mit den anderen Klaſſen den Revolver
auf dem Rücken. (Hört!)) Es iſt dies eine Verfälſchung
jeder Debatte über bürgerliche Jntereſſen, gegen die zu pro-
teſtieren wir ein Recht haben. Und iſt es denn notwendig,
mit dem Revolver auf dem Rücken zu verhandeln? Ein
Beiſpiel! Der Vater des Quäkertums, William Penn, ver
bot den Krieg. Er ſagte ſeinen Glaubensgenc ſſen: „Jhr ſollt
mit den Jndianern ohne Waffen verhandeln!“ Die Quäker
legten die Waffen weg und ſprachen den Jndianern zum
Verſtand. Und während die anderen Staaten, die mit den
Waffen in der Hand verhandelten, mit den Jndianern be
ſtändige Kriege führten, hatten die Quäker Frieden 70
Jahre lang, bis auch ſie begannen, mit den Waffen hinter
den Worten zu verhandeln. Das zeigt die Wahrheit. Redet
Jhr zum Fauſtrecht eines Mannes, ſo gebraucht er das
Fauſtrecht; doch redet Jhr zum Guten mit dem Manne, ſo
bringt Jhr ſein Gerechtigkeitsgefühl zum Reden. Was vor
hundert Jahren mit den halbwilden Jndianern gelang, ſollte
das nicht in Europa gegenüber ziviliſierten Menſchen gelingen
Glaubte ich nicht, daß, legt man nur erſt die Waffen nieder,
es ſich zeigen muß, wie die Gerechtigkeit das Entſcheidende
wird ohne dieſen Glauben ſpräche ich nicht hier. Jedoch
das Volk, das denſelben Glauben nährt und danach handelt,

es wird ein vorangehend Volk auf Erden. Darum iſt es
mein Kummer, daß die Kirche nicht an das glaubt, ſondern
daß ſie an den Revolver auf dem Rücken glaubt. (Hört!)
Wenn man davon redet, die Armeen abzuſchaffen, ſo begegnet
man oft dem Einwande, dies wäre eine Gefahr nach innen
noch mehr, als eine Gefahr nach außen. Und da kommt die
Wahrheit heraus. Es ſind die Oberklaſſen, welche Garantieen
wollen gegen die Unterklaſſen. Und mit welchem Recht
Doch ich will danach nicht fragen, ſondern nur ſagen: Laßt
ſie das Unrecht in Recht verwandeln, ſo brauchen ſie keine
Garantieen!“

Unſer Recht auf Frieden beſteht ferner darin, daß
von der Kriegsmoral nicht Anſteckung übergehen ſoll auf
unſere Geſellſchaft. Wir haben alle geleſen von den Abſcheu-
lichkeiten des Anarchismus und haben geſchaudert vor dem,
was wir laſen. Aber was iſt das? Eine gewiß entſetzliche
Antwort in Art des Krieges von ſeiten jener, die ſich ver
unrechtet glauben es iſt, wie der Krieg, eine Vernichtung
der freien Debatte, die Gewalt an Stelle der Gerechtig-
keit geſetzt es iſt ein Ausſchlag der Kriegsmoral, des
Rechtes des Stärkeren. Wenn ich nun dieſe Berichte über
Dynamitattentate leſe, ſo höre ich immer die zwei Worte
heraus Hüte Dich! Nicht bloß für die Großen, gegen
welche die Attentate gerichtet ſind, ſondern auch für die
Kleinen, deren Recht durch Anwendung von Gewalt in eine
ferne Zukunſt hinausgeſchoben wird. Das Thun der
Anarchiſten iſt das Reſultat der Kriegsmoral,
welche in alle ernſthafte Verhandlung eingedrungen iſt.

Jn der Schule wird die Kriegsmoral gelehrt; es geht das
tief hinab, bis in die Spiele des Kindes hinein, auf die die
Lehrer ein wachſames Auge haben ſollten. Ein großer Knabe
hat zum Beiſpiel einen kleinen untergekriegt. „Biſt Du über
wunden fragt der Große. „Nein,“ antwortet der Kleine.
Denn die Moral iſt nun ſo, daß der, welcher unterliegt, ſtets
ein Himmelſakramenter ſein ſoll, und das, finden die Lehrer,
iſt gut. Jn den Sport iſt nun mehr vom „fair play“
hineingekommen aber auch da iſt die Begier zu ſiegen die
reine Brunſt geworden. Wir ſollien eher lernen, uns der
Schwachen anzunehmen, jener, die nicht ſiegen können.

„Es giebt noch eine andere Seite an der Kriegsbereitſchaft:
die Disziplin. Dieſe kann gut ſein, ſo lang ſie mit
unſerer Ueberzeugung ſtimmt und noch ein Teil darüber hin-
aus; aber wenn ſie ſo weit geht, daß ſie muß eingehalten
werden, auch wo ſie gegen unſere Ueberzeugung ſtreitet, da
iſt ſie unmoraliſch und keine gute Einübung, um ein ſelbſtändiger
Bürger zu werden. Wenn man in Deutſchland drunten den
Barbier ſeine Kunden mit militüriſcher Shrenbezeugung em
pfangen ſieht, ſo weiß man, daß er nie mehr ein ſelbſtändiger
Mann wird. Das Recht der Völker auf Frieden gründet
ſich ebenſo auf ihr Recht auf Frieden für ihre Arbeit. Eine
deutſche Dame, die an einen deutſchen Offizier verheiratet iſt,
ſagte in Norwegen droben „Ehe ElſaßLothringen auf die
freie Abſtimmung der Reichslande hin an Frankreich zurück-
gegeben werden könnte, müßten zwei Millionen Menſchen auf
dem Wahlplatz liegen und unter ihnen mein Mann
Zwei Millioren! Das iſt die ganze Bevölkerung von Däne-
mark. Jhre Arbeit iſt die Geſamtproduktion von Dänemark
in einem halben Menſchenalter. Denken Sie ſich, wie viel

das in Arbeit, in Werthen heißen will. Und für ſolch einen
wahnwitzigen Einfall werden die großen Länder in Kriegs
bereitſchaft gehalten, Tauſende ziehen fort von ihrer Arbeit
und die kleinen Länder müſſen mit txerzieren. Das bedeutend
mehr im Werte, als wenn Frankreich oder Deutſchland
ElſaßLothringen tauſend Jahre lag beſäße.

„Man ſagt, die Friedensſache ſei eine revolutionäre
Sache. Ja, ſie iſt es in ſo hohem Grade, daß nichts ſo wie
ſie geeignet iſt, die böſen Jnſtinkte in uns auszurotten.
Nähmen wir den Revolver weg, wie viel Gerechtes käme da
nicht empor, von dem wir nun nichts ahnen? Denken
Sie ſich nur die Erhebung des ſittlichen Willens im Menſchen,
wenn die Kriegsmoral weggenommen würde! Das wäre die
größte Revolution ſeit Jeſu Tagen!

„Worauf es uns nun ankommt, die wir in die Welt gehen
mit dieſer Sache, iſt, die Kleinen zum Anfangen zu bringen.
Niemals ſind es die Großen geweſen, die die Geſellſchaft
umgewälzt haben. Sie haben deß nicht Not.“

Aus der Sittengeſchichte der „guten alten
Jeit“.

Von den Höfen Deutſchlands, die am meiſten ſich beſtrebten,
Ludwigs des „Sonnenkönigs“ Pracht und Verſchwendung
nachzuahmen, war gegen Ende des 17. und Beginn des
18. Jahrhunderts der ausgezeichnetſte derjenige des ſtarken,
galanten Auguſt, Kurfürſten von Sachſen.

Selten findet ſich in einer Epoche der Kulturgeſchichte ſo
viel Unſittlichkeit auf verhältnismäßig kleinem Raum zuſammen
gedrängt, wie in jener der europäiſchen Geſchichte im allgemeinen
und der ſächſiſchen im beſonderen. Aehnliches weiſt nur die
Zeit des Direktoriums (1794-—99) und diejenige Napoleons
des Kleinen auf, dem es übrigens dadurch einzig und allein
möglich war, ſich 21 Jahre als Präſident und Kaiſer auf
dem „Throne der Cäſaren“ zu halten.

Schon Johann Georg IV., der ältere Bruder Friedrich
Auguſts, des ſpäteren Wahlkönigs von Polen, hatte keinen
Anſpruch auf die „Heiligkeit“ der Ehe gemacht. Seine Maiji-
treſſe, ein Hoffräulein v. Neitſch, brachte es dahin, daß er
einen Mordverſuch gegen ſeine Gemahlin, eine verwitwete
Ansbacherin, unternahm, und als wenige Jahre ſpäter, 1697,
die kurfürſtliche Geliebte an den Pocken ſtarb, übte noch die
Leiche derſelben einen ſolch dämoniſchen Einfluß auf ihn aus,
daß er ſich tagelang nicht von ihr trennte, bis ihn ſelbſt die
furchtbare Krankheit befiel, der er eine Woche ſpäter ebenfalls
erlag.

22 der nun für 36 Jahre an die Reihe des Re

Vorgänger ſich mit einer Kebsfrau begnügt hatte, ſo ſtieg
die Zahl der von dem ſtarken Kurfürſten verführten Frauen
und Mädchen neben etwa 10 anerkannten Maitreſſen ins
Ungeheure. Seine Biographen, natürlich ordnungsliebende
Hofräte jener Zeit, hatten dafür die Entſchuldigung, die daß
Natur jenes bewunderungswürdigen Prinzen nun einmal zur
„aimablen Galanterie“ hingeneigt habe, und wer kann wider
ſeine Natur, beſonders, wenn er nicht nötig hat, ſich in dieſer
oder jener Richtung Zwang aufzuerlegen

Schon als mutmaßlicher Thronfolger hatte er es auf eine

Achtung! Arbeiter, Mitbürger, Parteigenoſſen!
Jn folgenden Lokalen wird das W

Halle a. S.
WMoritz, „Moritzburg“, Harz 48.
Streicher, „Zu den drei Königen“, Kl. Ulrichſtr.
Seidenberg, Reſtaurant Bürgerhallen“, Wuchererſtr.
Fpitzſch, Liebenauerſtraße 15.
Deutſchmann, Oberglaucha 36.
Winkler, Merſeburgerſtraße.
Tſchepke, Martinsberg 5.

einhard, Reſtaurant zur J Graſeweg.
Uhblrich, Viktualienhändler, Gr. Wallſtraße 365/36.
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Allihn, Reſtaurateur, Ludwigſtr. 13.
Eugen Müller, Rathausgaſſe 9/10.
Oswald Lauſch, „Zur Reichskrone“, Reilſtr. 130.
Kohlmann, Viktualien u. Flaſchenbiergeſch., ſgrs 11.Nichard Hagemann, Reſtaurateur, Vahnhe ſtr. 14.

Renaurant zum Feldſchlößchen, Kuhgaſſe.
C. Müller, Brunnenplatz 2.
Albrecht, Reſtaurant, Moltkeſtraße 50.
Schladebacher Bierhalle, Bernburger und Wucherer
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Rohkrämer, Viktualiengeſchäft, Streiberſtr. 6.
Th. Hädicke, Wuchererſtraße 15.
D. Slaubrecht, Reſtaurxant, Dryanderſtr. 4.
Wieprecht, Reſtaurant „gute Ouelle“, Reilſtr. 27.
Kruſe, Reſtaurant „zum Pelikan“, Steinweg.

Rüdiger

Mönchshöhe, Annenſtr. 1.
Franz Peters, Viktualienhandl., Brandenburgerſtr. 6.
Frau Winkler, Ackerſtraße 5.
Albert Jenke, Reſtaurant, Ranniſcheſtraße 4.
Ew. Schellenbeck, „Roßtrappe“, H
Roderwald, „Magdeb. Bierhalle“, Rathausgaſſe 7.
Karl Bandermann, „Löwenkeller“, Moritzzwinger.
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Fr. Hauße, Schillerſtr. 17.

Bockshörner 9.
F. Rackebrandt, Hoheſtraße 18.
H. Mörtz, Schloßberg 5.
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K. Bartlitz,
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Es wird unn jeder wiſſen, was ſeine Pflicht iſt und wo er zu verkehren hab.

A. Rümpler, Gemüſehandlung, Bäckergaſſe
B. Halle, Flaſchenbier- und MaterialwarenHandl.

Miethling, Reſtaurant, Königſtr. 15.
Leander, Zteſtaurant, Klausſtr. 18.
Raatz, alter Markt 32 („Goldener Hahn“).
J. Kirſchgens, Reſtaurant, Schwetſchkeſtr. 240.
Fr. Stühler, Viktualienhändler, Graſeweg.

M. Lindner, Viktualiengeſchäft, Liebenauerſtr. 5. e Flaſchenbierhandlung, Friedrichſtraße 23.
M. Spies, Gr. Steinſtr. 14, Eingang Mittelſtr.
Uhlemann, Reſtaur. zur Weltkugel, Merſeburgerſtr.
Schelenz, Reſtaurant, Mansfelderſtr. 9.
Euſtav Winkler, Gr. Brauhausgaſſe 15.
Faulmann, Gartengaſſe.
Auguſt Gantz, Materialwarengeſchäft, Liebenauerſtr.
Friedr. Nagel, Viktualienhandl., Pfännerhöhe 5b.

r. Richter, ein Steinweg 9.Se irth,
ietrich, Südſtraße.

Th. Spieß, Materialwarenhändler, Reilſtraße 130.Scholz, Viktualienhandlung, Domplatz 5.
abel, Reſtaurant, Steinweg 56.
aulmann, Viktualienhandlung, Blumenthalſtr. 235.Müller, „Wolfſchlucht“, Beeſenerſtraße.

Eineke, an der Glauchaiſchen Kirche 13.
G. Plätzſch, Bierhandlung, Streiberſtr. 21.
Walhalla- Theater.

n

chladitz, „Zum Palmengarten“, Freiſgersaſſe 30.
A. Werner, Reſtaurant, Thalamtſtr. 10.
Aug. Scherneck, Viktualiengeſchäft, Thomaſiusſtr. 8.
Otto Heimſath, Reſtaurant, Sternſtr

erm. Reinſch, „Schillerſchlößchen“,
r. Sachſe, Reſtaurant, Langeſtr. 32.

C. Meiß, Reſtauration, kl. Brauhausgaſſe 16.

Heinrich Deiſter, Reſtaurateur, FritzReuterſtr. 4d.
H. Lüttich, Reſtaurateur, Schloßberg
A. Böhme, Materialwarenhandlung, Streiberſtr. 5.

Siegmund, „Steinſchloß“, Steinſtr.
Alb. Dietrich, „Marktſchlößchen“, Markt 15.Viktualienhandlun Ludwigſtr. 18.
Karl Kreſſe, Reſtaurant, Königſtr. 16.
Fr. Naumann, Materialwarengeſchäft, Merſebſtr. 30.

lorin, Reſtaurant, Gr. Wallſtr. 35/36.
auerhaſe, „Turmhalle“, Streiberſtr. 1.

rauereien von Rauchfuss, Bauer,
Schulze, Frevberg, Martim Schneider und Hallesche AKtien-
Brauerei u micht T. verab folgt. Kurt Bieſecker, Reſtaurant, Thorſtraße 15.

Reinſch, Reſtaurant zur Salzgquelle.
Ed. BVecker, Gaſthaus zur Sonne, Giebichenſtein.
Clauſius, Brunnenſtr. 9.
Scharlach, Viktualienhandlung, Giebichenſtein
Kauer, Viktualienhandlung, Reilſtr., Ecke Adofſtr.
O. Mittag, Materialwarenhandlung, GSiebichenſtein.
L. Strentſch, Materialgeſchäft, Reilſtraße 104.
Thriſtoph Dölle, Reſtaurateur, Reilſtraße 117.
Hutans, Viktualiengeſchäft, Brunnenſtraße.
Trebes, Reſtaurant, Giebichenſtein, Brunnenſtr. 63.

Kröllwitz:
Krug zum grünen Kranze, Kröllwitz.
Bachmann, Brauerei, Kröllwitz.
Vandauer, Viktualienhandlung, Kröllwitz.
H. Krunitz, Viktualienhandl., Kröllwitz, Steinſtr. 8.

Trotha
riedr. Schmidt, „Zur Erholung“, Trotha.
eldſchlößchen, Trotha.

Vanſe, Viktualienhandlung, Trotha.
Diemitz:

Kutſchbach, Flaſchenbierhandlung, Diemitz.

Tornau:
Karl Hirſch, Viktualienhandlung.

Seeben:
W. Bretſchneider, Seeben.

Gutenberg:
Treppftein, Reſtaurateur, Gutenberg.

Dölau:
Weiſe, „Zur Dölauer Heide“, Dölau.

Lettin
Konſum-Verein, Lettin.

Nietleben:
Jentzſch, Flaſchenbierhandlung.

6.

Schillerſtr. 27.

Emilie Wenzel, Viliualienhandl., Langeſtraße 31. Deubel, Viktualienhandlung, Breiteſtraße 22. Karl Geſſe, Flaſchenbierhandlung, RNietleben.Winkel, Reſtenram, Mittelwache. Ludwig, „Reſt. z. Reichsmünze“, Merſeburgerſtr. W. Haring, Viktualiengeſchäft, Nietleben.
Roßmann, Mangsfelderſtraße. C. G. Hädicke, Materialwarenh., Reilſtr. 1, Triftſtr.Ecke. Beeſen
Lange, Schillerſtraße 14. Gothe, kl. Klausſtraße 14, Keller. Broihanſchenke, Beeſen.
Emmrich, Viktualiengeſchäft, Streiberſtraße 18/13. Eörlitz, „Reſt. Palmbaum“, Streiberſtraße 23. Ammendorf:
SHmohl, Siktnalienbandlung, Hackebornſtr. Wax Heinege, Meere Ferd. Haberkorn, Materialwarenhandlung
Edeling, Reſtaurant, Zwingerſtr. O. Hundt, Viktnaliengeſchäft, Pfännerhöhe 22. itz:Schmaler, Merſeburgerſtraße 203. Giebichenſtein n a Pranitz:eicke, Bierhandlung, gr. erlin. Reſtaurant, an der Saale. Fr. lrich, ſthaus a Franig.ſer und Goſenſtube, Leipgigerſtr. 11, Eingang Wilhelmshehe, Giebichenſtein Oſendorf:

kleiner Sandberg. Tinzer Sarten r Kirchhoff, Oſendorf.Haberland, Reſtaurant, Schillerſtraße 32. Ernſt Liebig, Viktualienhandl., Gieb., Auguſtſtr. 9. Rabeninſel
Meye, Reſtaurant, Raffinerieſtraße 8. E. Kolbe, Viktualienhändier, Seydlitzſtraße 1. A. Carius, Reſtaurant „Inſelſchlößchen“.
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Reiſe nach Madrid verſtanden, die Familie des zu uis von

Manzera in das tiefſte Unglück arquis,der ihn in den Armen ſeiner nene antraf, tötete

die Ungetreue und ſich Ehr ſich als
bald nach dieſer pikanten Geſchichte nach Venedig, welche
Republik damals die des Aſtartekultus in.
perrücke und Kniehoſen war. Hier machte ſich e
Auguſt ſogar an Nonnen denn Himmelsbräute haben T
jeher „galante“ Proteſtanten, und der war Auguſt Her
Zeit noch, angelockt. Sein Biograph ſchreibt von edig
übrigens: „Die Galanterie (vulgo Unſittlichkeit) hält da nie
mand vor ein Laſter und den Printzen entſchuldigte man noch
dazu mit ſeiner Jugend.“

Als 1697 Johann Georg geſtorben war, wurde nach denberühmten verſchiedenſten Muſtern, der ſchönen Gießerin von

Spandau, Anna Sydow, der Mutter der Neitſch, der Gräfin
Rochlitz; der Prozeß wegen Zauberei gemacht. Sie erlebte
glücklicherweiſe für ſich nicht das Urteil, das auf Schleifung
und Hängen ohne nachfolgendes Vegräsnis lautete.

Unterdes wandte ſich das „freye Hertz“ des Kurfürſten einem
Fräulein von Keſſel, Ehrendame bei ſeiner Mutter, zu, die
jedoch erſt mii einer Jahrespenſion von zweitauſend Thalern
gefügig gemacht werden mußte. Auch ſpäter ſchloß ſie kein
ſchlechtes Geſchäft ab: „denn ſobald er von ihr gegangen,
ſandte er ihr vor 60 600 Thaler Diamanten.“ Brühl
war zwar noch nicht geboren, aber das Land wurde dafür
von den Kreaturen eines von Beichling ausgeſogen.

Wegen der Keſſel kam es jedoch zu einem Hauskriege
zwiſchen der Kurfürſtin Mutter, der Kurfürſtin und ihrem
liebenden Gemahl, worauf dann die Maitreſſe kurzweg mit
dem Statthalter von Wittenberg, Herrn von Haugwitz, kopu
liert wurde.

Wenige Zeit ſpäter tauchte Aurora v. Königsmark auf, die
in Erbſchaftsangelegenheiten an den Dresdener Hof gekommen
war. Jhre Schweſter, eine Frau von Löwenhaupt, ſpielte die
Kupplerin und neun Monate nach einem glänzenden, in jeder
Hinſicht orientaliſchen Feſte in Moritzburg kam Moritz,
der ſpätere Marſchall von Sachſen, zur Welt. Jn anbetracht
der Diamanten wohl, meint in Hinſicht auf die gemachten
Sündengeſchenie naiv ein Zeitgenoſſe, „wünſchten alle Damen
ſich einen ſolchen Buhler, als der Kurfürſt es war.“

Von Wien vom kaiſerlichen Hofe, der unter Joſef J. ſowohl
bigott wie unſittlich ſich äußerte, brachte der unbeſtändige
Kurfürſt die erſte anerkannte Staatsmaitreſſe, eine Gräfin
von Eſterle, mit, deren Mann gegen eine Penſion von
16000 Rthlr. ſich auch bereit erklärte, etwaige Sprößlinge
aus der eingegangenen Verbindung als Nachkommen ſeines
Geſchlechtes anzuerkennen. Die Eſterle, die für ihre Lieb-
haber ebenfalls ein „freyes Hertze“ beſaß, wurde dann in
Warſchau einmal vom nunmehrigen Könige in den Armen
des Hofkavaliers von Wiesnowiski ertoppt, aber einzig mit
„Allerhöchſter Ungnade“ beſtraft. Folgt eine türkiſche Sklavin
der Gräfin Brebentau, Fatime, die ſpäter an einen Oberſt-
leutnant Spiegel verheiratet wird.

Zür zweiten Staaismaitreſſe für den polniſchen Reichsteil
war die Fürſtin Lubomirska erwählt, doch mußte ſie zuvor
von ihrem ehrenhaften Manne geſchieden werden. Nachdem
ſie zur Reichsfürſtin von Teſchen avanciert und verſchiedene
Jahre ihren Platz recht und ſchlecht ausgefüllt hatte, wurde
ſie in Warſchau zurückgelaſſen, während ihr Galan ſeine Gunſt
einer Frau v. Hoyen zuwandte, die unter dem Namen einer
Gräfin Coſel eines der unheilvollſten Blätter der Geſchichte
Sachſens ausfüllt.

Sie ließ ſich nicht leicht zu der Rolle herbei, als ſie aber
einmal im Saitel ſaß, verſtand ſie ſich zu halten und mehr
wie ein Hofmann hatte ihre Ungnade zu fühlen Der un
bändige Stolz brachte ſie aber zu Fall, der Feldmarſchall von
Flemming ließ ſie durch die Gräfin Dönhoff verdrängen, ſie
ſtarb vergeſſen und faſt wie eine Gefangene einem
Landgute.Die ganze Frivolitat Auguſt des Starken Mitte uns klar
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der in en Kategorie gehörte, hatte, wäre es ihm
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ſ Bräute Beim e mit a Mäd-

re t wenig hat ehe eehe
w mit 1Dukaten zu en wenn

Jch könnte noch eine Dutzend und mehr dieſer Typen der
Sitten oder Unſitten des Hofes Auguſt II. geben, doch magdas Geſagte genügen; wozu noch weiter in einen vobenloſen

Sumpf e igen, den ſelbſt ein ſo ausdörrender Vulkan,
wie die franzöſiſche Revolutio m oberflächlich mit einer
dünnen, verdeckenden Schicht überziehen konnte.Es paſſieren noch heute viele De e zen „Himmel und
Tr e denen der gewöhnliche Sie liche ſich nichts träu

men läßt.

Kus dem Gerichtsſaal.
Gewerbegericht 25. Auguſt. Die am 18. d. Mes. auf heute

vertagte Klageſa otelbeſitzer Fehn gegen er 7 wegen43.17 M., weiche d ohn des Beklagten, der beim Kläger als

Kellner in der Lehre geweſen war, durch unterlaſſene Abrechnung dem
ſelben noch ſchulden ſollte, war inſofern in ein anderes Stadium ge
treten, als ſich die Forderung des Klägers auf 25.67 M. erniedrigt
hatte. Nach dem vom Kläger vorgelegten Lehrkontrakt hatte Ver-
klagter als Vater des Lehrlings ſich verpflichtet, für jeden durch den
ſelben verurſachten Schaden aufzukommen, was auch in dieſem Falle,
wo der Sohn bei ſeinem Lehrherrn das Bier auf Rechnung hatte,
nicht zu umgehen war. Trotz der Einrede des Beklagten, daß ſein
Sohn Wege geſchickt worden ſei, infolgedeſſen für den vollſtändigen
Betrag des Geldes nicht aufkommen könne, da in e Abweſenheit
Bier ausgeſchenkt worden ſein könne, wurde auf Grund des Umſtandes, daß der Apparat ſeitens des Lehrlings abgeſtellt und der
Keller verſchloffen werden konnte, Beklagter zur Zahlung der Summe

und Tragung der Koſten verurteilt. Reſtaurateur Starke hatte
gegen das am 11. Auguſt gefällte Verſäumnisurteil, durch welches in der
Klageſache des Kellnerlehrlings König, vertreten durch Schneidermeiſter
König wider Starke, der letztere zur Zahlung einer Summe von 25
Mark Gehalt für 2 Monate verurteilt worden war, rechtzeitig Berufung eingelegt. Verklagter ſuchte ſich dadurch zu rechtfertigen, daß

das Geſchäft ſeiner Frau gehöre, und dieſe mit dem Vormund ab
gemacht habe, der pp. König ſolle noch 6 Monate umſonſt arbeiten.
Das Gericht jedoch, da Verklagter den Lehrling angenommen, erklärte
die Abmachungen der Frau als nichtig und verurteilte den Starke zur
Zahlung der eingeklagten Summe. Maurer Pötſchke klagt zugleich
im Auftrage verſchiedener Kameraden gegen den Bauunternehmer
Thinat wegen einer aus einem Akkord rückſtändigen Summe von 40
Mark. Da die Ausmeſſungen der geputzten Flächen, um die es ſich
handelte, bei beiden Parteien verſchiedene Reſultate geliefert hatten,
wurde zur nochmaligen Vermeſſung ein Sachverſtändiger beſtimmt,
und die Entſcheidung bis 8. September vormittags 10 Uhr vertagt.

Die Streitſache des Dreher Jakob wider die Armaturenfabrik
Haaſengier (Jnh. Breitkopf) wegen 9 M. rückſtändigen Lohn, welche
bereits am 18. d. M. das Gericht beſchäftigte, wurde heute dadurch
erledigt, daß nach Prüfung der einſchläglichen Poſten auf Grund der
Ausſagen des Werkführers noch die Summe von 3.80 M. übrig blieb,
zu deren Zahlung Beklagte verurteilt wurde. Gelbgießer Fegebank
gegen dieſelbe Firma Hagſengier, erhebt Anſpruch auf rückſtändigen
Lohn in Höhe von 4 Mark. Verklagte erhebt eine Gegenforderung
von 5.25 m. und erfolgt die Schlichtung der Sache dadurch daß

Forderzag z z rück ich Arbeiter Mah n hat die FirmaLeutner u. Ko. verklagt wegen Entlaſſung ohne Kündigung auf Zah

lung einer 14tägigen Lohnſumme von 30 M. Verklagte war ver
treten durch Volksanwalt Schröder, den aber das Gericht erſt nach
zweimaliger Beratung zuließ, mit dem Bedeuten, für künftighin darauf
nicht eingehen zu können. Ein Teil der eingeklagten Summe war
dem Kläger durch die Poſt zugeſendet worden; jedoch wurde ſeitens
der Verklagten auch eine bedeutende Gegenforderung geltend gemacht
Da der Vertreter der verklagten Firma nicht genügend in die gegen
ſeitigen Verhältniſſe eingeweiht war, mußte neuer Termin auf Donners
tag den 1. September vormittags 10 Uhr anberaumt werden. Die
Verhandlungen in der Klageſache des Kellner Seumenicht wider Reſtau-
rateur Richter (Café Barbaroſſa) war inſofern eigenartig, als der
Verklagte dem Kläger gegenüber derartige beleidigende Aeußerungen
gebrauchte, daß er ſeitens des Vorſitzenden durch Bedrohung mit einer
Ordnungsſtrafe zu einem anſtändigen Benehmen angehalten werden
mußte. Das Klageobjekt bildete eine Forderung in Höhe von 24.67
Mark, die der Kläger infolge kündigungsloſer Entlaſſung an Gehalt und
Koſtgeldentſchädigung beanſpruchte. Verklagter beſchluldigte den Kläger

des Ungehorſams, derſelbe habe durch ſein Betragen dazu beigetragen,
daß er (Verklagter) täglich 2 Stunden Schlaf eingebüßt habe. Be
hufs Zeugenvernehmung wurde nen Termin auf Donnerstag den
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abnden gekommen. Auch der Hausburſche Beſtel Wie gegen
Kaufmann John wegen kündigungsloſer Entlaſſung auf Zahlung von
23 M. klagte, wurde koſtenpflichtig abgewieſen. Aus den Ausſagender als Zeugin vernommenen Ehefean des Verklagten ging hervor,
daß der Kläger ſelbſt gegangen war. Jn der Klageſache ber Waſch

e Vetter wider die Wäſcherin des Waiſenhauſes Witwe Wanke kam
m heutigen Termin eine re zu ſtande und zwar zahlt die Ver

klagte an die Klägerin an Gerichtsſtelle 10 M. 83 er Sache des
Oberkellner Kirchhoff wider Hotelbeſitzer Schaub u. Sohn mußte neuer
Termin auf Donnerstag ben 1. Sept. vorm. 11 Uhr angeſetzt werden,
da in den Verhältniſſen der Parteien zu einander inzwiſchen noch
einzelne Regelungen zu treffen ſind.

Die Hitze
Die gegenwärtigen heißen Tage, an denen das Maximum

der Lufttemperatur im Schatten bis zu 36 Gr. C. ſtieg, legen
die Frage nach den bis jetzt beobachteten höchſten Wärme
graden der freien Atmoſphäre nahe. Die höchſten Tempera
turen finden ſich natürlich in der heißen Zone, aber auch in
Europa ſind ſchon Wärmegrade beobachtet worden, welche
mit den höchſten der tropiſchen Zone den Vergleich aushalten.
So ſtieg, wie die „Köln. Ztg.“ konſtatiert, das Thermometer
zu Neapel am 17. Juli 1841 auf 38,7 Gr. C., und zwar,was von allen folgenden Angaben gilt, im Schatten. Zu

London wurden ſogar am 10. Juli 1852 41 Gr. C. be-
obachtet, zu Montpellier am 22. Juli des nämlichen Jahres
40 Gr. C. Die wärmſten Tage, welche man zu Paris durch
Thermometer Beobachtungen feſtſtellte, waren der 16. Aug. 1793
mit einem. Maximum von 37,3 Gr. und der 8. Juß des
nämlichen Jahres mit 38,4 Gr. Man darf aber nicht
glauben, daß ähnlich hohe Temperaturen in nördlichen Gegen
den nicht eintreten denn nach dem Zeugniſſe von Euler ſindin Petersburg ſchön 33,4 Gr. C., zu Stockholm nach
Ronnow ſchon 34,4 Gr. C. gemeſſen worden. Die
höchſte Luftwärme, die ſeit 1848 in Köln beobachtet wurde,

trat ein am 4. Auguſt 1857 und erreichte 35,2 Gr. C.,
ſie wurde von derjenigen am vergangenen Mittwoch faſt
völlig erreicht. Jn Afrika ſteigt das Thermometer nicht ſelten
über 40 Gr. C, ſo ſah Coutall dasſelbe einſt in Kairo auf
42,2 Gr. ſtehen der ſehr zuverläſſige Burkhardt las ſogar an

einem beſonders heißen Tage zu Esneh in Egypten 47.4 Gr.
ab und Ritchie erzählte, daß er einſt zu Murſik in Fezan das
Queckſilber im Thermometer auf 56,2 Gr. C. habe ſteigen
ſehen. Die höchſte zu Lahore in Jndien beobachtete
Temperatur iſt t 50 0 und Pendſchab ſind Tempe4raturen von 50 Gr. E. nicht ſehr ſelten. Ja Benares hat
man als Maximum 47,8 Gr. C. beobachtet. Die Hitzeſteigt in der heißen Jahreszeit unmittelbar nach Sonnenauf-
gang bereits zu unerträglicher Höhe, Menſchen und Tiere
ſchmachten nach Luft und das Thermometer ſchwankt Tag
und Nacht zwiſchen 35 und 45 Gr. C. Von April bis
Juni fällt im Pendſchab bei ſolchen Temperaturen in der
Regel kein Tropfen Regen. Noch höhere Temperaturen ſollen
gelegentlich auch an der Küſte des Roten Meeres eintreten.
Daß unter ſolchen Verhältniſſen der feſte Erdboden, beſonders
wo er aus Sand beſteht, ſich außerordentlich erhitzt, iſt zu
erwarten. Jn der Sahara hat man in der That den Sand
bis zu 70 G. C. heiß gefunden. John Herſchel hat in der
Nähe von Kapſtadt eine Bodentemperatur von ebenfalls
70 Gr. C, in Schäfli bei Bagdad ſogar in der höchſten
Bodenſchicht 78 Gr. C. beobachtet.

twenn wir vernehmen daß ſeine e 1. Septem t tags 11. Uhr anheraumt. Die Klage des Ma
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Delllücher

Jnletks
von 25 Pf. an.

u zuge m von 1.90 e an.
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Tante
von 10 Ppf. an. von 25 Pf. an.

2Wanillaſtoffe Leinen
von 10 Pf. an. von 20 Pf. an.
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Rochstrasse

empfiehlt ſich allen Kranken und Erholungsbedürftigen.
Arzt und Maſſeure in der Anſtalt.

Halle J. T
Schiuricks Wasserheilanstalt

Aufnahme jederzeit.
Bäder jeder Art. Veget. Mittagstiſch von 1--3 Uhr.

km

Gebranntes Korn,
Gebrannte Gerſte,

Sämmtliche Hülſenfrüchte neueſter Ernte
empfiehlth cchurgerſreſt

T icaſſees D
Malzunfſſeeo (gebrannter. Weizen) per Pfd. 30

zehranntes Korn per t 25 empfiehlt

e Nate Snur mit mee v e, kl. Sandberg 20, 1 h Abert anheherg i
Er poſtofen Wenn gr. Ulxihr. 29, Eingang Bölberg el

empf. hen a Keparalut Wert en a nh an. Erſatzteile, arderobt.
Kein Laden, darum bedeut. billiger. Nadeiln, Oele 2c. Solide Preiſe. Reelle Bedienung.

vorzüglich im Geſchmack zum Preiſe von 150, 1.60, 1.80, 1.90 u. 2 p. Pfd.,

W. 2222 Breite und Lanrentinsſtr.e Ege

T Ffeſfer Mechanihtt,

t nen e
iſt fortwährend zu haben:

Haſer, Häcksel,

Hüte mit Kontrollmarke,

Mützen und Schlipſe
in großer Auswahl empfiehlt wie bekannt

Gebrannten Weizen r o Rot viesneGeſundheitskaffee Strousiroit, eewpfiehlt v z Du S früher M. KaumanmS Eeonrgii Fresstort. e r i Sehirm dtockeuffeſſeſ14 Gbhergiaucenha Brennholz r See ort
C. Z2schimmen, a. Se NeuKinderwagen

verkaufe wegen vorgerückter Saiſon
vintzer als bisher.

Ale i i zorbwaren
nzu nur gilligſten Preiſen.

W. Köopold, Manergaſſe 9.r

Priedr. Köhler
Steinweg u. Uindenstrassen- Ecke
empfiehlt allen Frennden und Genoſſen ſein

Tabak
Jigttettenleger.

un Vettſteen

MiSepde witz Tapez. u DekofftteurWilhelmſtraße z Hof part.

Iigarren Wenn
u Kann schnupftabak

n ff. Shag,ff. Paſtorentavat;
erkannt gut, al fo 80 fing

2, und Packeten,

a ne tigBSpaziersöelkieſowie nene a
ageC. Nebel

ersebhburgeratraesse 13 d.

Zigarren- nd

d Matrar n.Preiſen izuübertaufen.
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